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Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und 
einmal. 2 den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Nr. 35. Morgen Ausgabe, 


Sechs undvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Sonnabend, den 21. Jannar 1865. 


Die Schätze des Grabes. 
(Patriotiſche Briefe von A. F.) 
„Miniſter flicken am Staat, 
Die Richter flicken am Rath, 
Die Pfarrer am Gewiſſen, 
Die Aerzte an Händen und Füßen, — 
O Jobſen, was flickeſt denn Du? 
Du flickeſt an den Miniſtern, 
An Aerzten, Richtern, Magiſtern 
— Zerriſſene Schuh!“ 

Was Meiſter Jobſen Zeckel, Einer aus der Dichterzunft des 
Hans Sachs, in obigen Reimen von ſeiner mit Pech geſegneten 
Lebens⸗Beſtimmung und Verwendung ſingt, hat ſeine Bedeutung und 
Wahrheit auch für die Aufgabe jedes Publiciſten, jedes Schriftſtellers, 
der Zuſtände und Verhältniſſe des Staates und der Geſellſchaft „auf 
ſeinen Leiſten ſchlägt“. Wenn er da bei ſeinem Leiſten iſt und „bei 
ſeinem Leiſten bleibt“, wer will ihm darob grollen oder gar den Prozeß 
machen? Es ſchreit ja doch alle Welt: „Schuſter, bleib' bei Deinem 
Leiſten!“ Ä 

Wir folgen dieſem allgemeinen Ordnungsſchrei oder, der Zeit ans 
gemeſſen „parlamentariſch“ geſprochen: „Ordnungs ruf“, und 
flicken demgemäß, wie früher gleich Meiſter Jobſen an andern Her⸗ 
ren unſerer Kundſchaft oder vielmehr deren — zeriſſenen Schuhen, heute 
an den Herren der „Geſundheitspflege und Todtenbeſtattung.“ 

Schleſien iſt, wie wir in Nr. 565 des vor. Jahrg. d. Bl. ſahen, 
reich an dieſen Herren: denn von 36,329 des Geſammtſtaats zählte 
es 8010 oder 22, Procent, während feine Bevölkerungsquote ſich nur 
auf 18, Procent erhebt. 

Und dieſe Herren find Schatzgräber der Bevölkerung! Nämlich 
die „Geſundheitspfleger“, als: Aerzte aller Art, Krankenpfleger, Hebam⸗ 
men und auch wohl Apotheker, wenn wir unſere Quelle der officiellen 
Statiſtit recht verſtehen, in doppelter Beziehung, indem fie die im 
Menſchenleben repräſentirten Schätze und Reichthümer dem Grabe ent- 
ziehen oder auch — überliefern, und die „Todtenbeſtatter“, — ach, 
welche Schätze vergraben und graben dieſelben nicht bei dem Mangel 
der Unſterblichkeit des Menſchen! Rechnet nur die Summen zuſammen, 
die ein Grab und Begräbniß koſtet und multiplieirt dieſelben mit der 
Anzahl der jährlich Begrabenen, und es ſteigen euch bei dieſer Schatz⸗ 
gräberei Tonnen Goldes entgegen!! Und was koſten nicht die dem 
Tode verfallenen Leben? Nehmt nur 40 Thlr. pro Lebensjahr als pro⸗ 
ductives oder auch unproductives Kapital an, und Schleſien vergräbt 
nach dem Sterblichkeits⸗ und Todes⸗Alters⸗Durchſchnitte, wie ihn Herr 
Dr. Engel zu Berlin berechnet hat, im Decennium 1851/60 jähr⸗ 
lich 100,806 > 26, % >< 40 = 105,644,688 Thlr.! — Ach, dieſe 
Sterblichkeit nur um ½ gemindert, bereichert Schleſien jährlich 
um mehr als 10 ½ Mill. Thlr.! — 

Doch leider gehört Schleſien zu den Provinzen des Geſammt⸗ 
ſtaats, bei denen der Tod verhältnißmäßig ſtark den Schatzgräber im 
— Leben ſpielt. Dieſe Todesſchatzgräberei beziffert ſich zunächſt in 
folgenden Fruchtbarkeits⸗ und Sterblichkeits⸗Durchſchnitten und deren 
Differenzen. 


Auf 1 Geburt Auf 1 Sterbefall Differenz zwiſchen 

In den Einwohner Einwohner Geb. u. Sterbef. 
Perioden Staat Schleſien Staat Schleſien Staat Schleſien 

1816/20 23,08. 21,12 36,06 30,96 12,03 9,84 
1821/30 24,36 22,53 35,71 31,34 11,35 8,71 
1831/40 25,51 2407 33,31 30,54 7,80 6,47 
1841/50 25,44 24,93 34,44 31,61 9,00 6,68 
1851/60 25,55 25,20 34,48 32,00 8,938 6,80 
1816/60 25,05 23,98 34,49 31,37 9,44 7,39 


Man ſetze die Geburts- und die Sterblichkeitsziffern des Geſammt⸗ 
ſtagts und Schleſiens in Vergleichung, fo kommt man zunächſt zu der 
Ueberzeugung, daß, wenn Schleſien häufigere Geburten hat als der 
Geſammtſtaat, ſeine Sterblichkeit noch häufiger iſt. Während die 
Differenz der Geburten im ganzen Zeitraum 1816/60 ſich nur auf 
1,07 erhebt für Schleſien, ſteigt deſſen Sterblichkeits⸗Differenz auf 
+3,12. Das wirkliche Verhältniß der größeren Sterblichkeit in Schle⸗ 
ſien ergiebt ſich aus den eben berechneten Differenzen der Geburts⸗ und 
Sterblichkeitsziffern. 5 

Eine Zunahme der Sterblichkeit läßt ſich aus obigen Ziffern für 
Schleſten nicht behaupten, im Gegentheil iſt eine numeriſche Minde⸗ 
rung der Sterbefälle eingetreten. Aber die „Schätze des Grabes“ 
liegen nicht in der abſoluten Häufigkeit der Sterbefälle, ſondern in 
dem Durchſchnittsalter der Geſtorbenen. Je früher die Menſchen 
vor dem Zeitpunkte das Grab finden, wo ſie die auf ihre Erhaltung, 
Erziehung, Ausbildung ꝛc. gewandten Koſten erſetzt haben und erſetzen 
können, um fo größer find die Schätze, welche das Grab als „todtes 
Kapital“ aufnimmt. Und iſt dieſes todte Kapital nicht von erhöhter 
Bedeutung und erhöhtem Werthe in Schleſien, wo, wie wir leider 
regiſtriren mußten, die Begräbniſſe ſelbſt unter den ärmeren Volksklaſſen 
ihren Luxus haben? 

Diefe Frage führt uns auf ein hoͤchſt bedeutungsvolles Thema: 
„Iſt die Sterblichkeit und das Lebensalter in Schleſien geſun⸗ 
ten oder geſtiegen?“ Dieſe wichtige Frage zu beantworten, behalten 
wir uns für unſeren nächſten Brief vor. 


Breslau, 20. Januar. 

Nicht ſowohl die Wahl Ziegler's, welche in den letzten Tagen nicht 
mehr angezweifelt werden konnte, als vielmehr die unerwartet große Majo⸗ 
rität war die Antwort der Wahlmännerfhaft Breslau's auf die Erwiderung, 
welche das Miniſterium der Eröffnungsrede Grabow's ertheilen zu müſſen 
glaubte. Hörten wir doch von altbewährten Mitgliedern der verfaſſungstreuen 
Partei, daß ſie unter den jetzigen Verhältniſſen auch einem noch entſchle⸗ 
deneren Manne die Stimme gegeben haben würden, wenn ſie ſich nicht durch 
ihr Wort gebunden hätten! Das iſt die Stimmung, das iſt der Um⸗ 
ſchwung, welcher durch das erſte Zuſammentreffen zwiſchen dem Ab⸗ 
geordnetenhauſe und dem Miniſterium bewirkt worden iſt. Trotzdem die con⸗ 
ſervative Partei einen Mann als Candidaten aufſtellte, dem in feiner Per⸗ 
ſönlichteit und Stellung Achtung und Vertrauen von allen Parteien bewieſen 
wird, konnte fie es doch nur bis zu einer verſchwindenden Minorität bringen. 
„Noch iſt es Zeit, ſich warnen zu laſſen und auf den rechten Weg 
einzulenken“ — droht heute die „Kreuzztg.“; nun, wir maßen uns 
nicht an, dieſen Mahn⸗ und Warnungsruf nach einer anderen Richtung 
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hin ertönen zu laſſen. Aber was wir geſtern an dieſer Stelle ſagten, 


wiederholen wir heute: gewiß kann das Miniſterium ohne Abgeord⸗ 


netenhaus regieren, und es hat ohne daſſelbe regiert; aber wenn! für die Regierung Victor Emanuels in der Befreiung Venetiens beſteht, fo 


r 


die in der Thronrede verheißenen hochwichtigen Vorlagen zu Thaten 
werden ſollen, wenn das Miniſterium, wie man ſagt, in Bezug auf die Stel⸗ 
lung Preußens in Deutſchland noch Größeres auszuführen gedenkt als bisher, 
fo iſt das nun und nimmer möglich ohne die Zuſtimmung und Hilfe des 


Volkes durch ſeine Vertretung, und dieſe Zuſtimmung fehlt dem Miniſterium, 


mögen auch die Abgeordneten Wagener, v. Gottberg, v. Blancken⸗ 
burg u. ſ. w. in Adreßentwürfen noch zehnmal verſichern, daß fie, gerade 
ſie, die Dolmetſcher der Dankbarkeit des ganzen preußiſchen Volkes ſeien. 
Das Volk hat nur eine Waffe; dieſe iſt ſein Wahlrecht, und darin liegt 
eine tiefere und dringendere Warnung als in den übermüthigen und geradezu 
frechen Leitartikeln der „Kreuzzeitung“. 

Die von der wiener „Preſſe“ im Auszuge veröffentlichten öſterreichiſch⸗ 
preußiſchen Depeſchen machen noch immer viel von ſich reden. Die heutige 
„Preſſe“ bringt darüber folgende berliner Correſpondenz: 

Wie wir von Perſonen erfahren, die in directen Beziehungen zum bie: 
ſigen auswärtigen Amte ſtehen, ſind die von Ihnen veröffentlichten Aus⸗ 
Big aus den preußiſch⸗öſterreichiſchen Depeſchen über Schleswig⸗Holſtein 
nicht nur dem vollen Sinne nach richtig, ſondern auch die Satzwendungen 
und einzelnen Ausdrücke groͤßtentheils 3 wiedergegeben. Ueber die 
Stellung, welche das Minifterium der Veroffentlichung gegenüber einneh⸗ 
men dürfte, erfahren wir aus der gedachten Quelle Folgendes: Die Re⸗ 
gierung könne ſüglich gegen die theilweiſe Veröffentlichung der Depeſchen 
nichts einwenden wollen. Es ſei Sache des wiener Cabinets, dagegen 
im diplomatiſchen Wege zu remonſtriren, wenn eine Indiscretion erfolgte; 
wahrſcheinlich ſeien die Gegenſätze, welche vielleicht im wiener Cabinette bei 
Specialfragen ſich geltend machen, an dieſen Erſcheinungen Schuld. Die 
preußiſche Regierung habe nicht Urſache, die Veröffentlichung der Depeſchen 
zu bedauern, weil ſie ihrer Politik in keiner Beziehung einen Zwang an⸗ 
thun wolle. Deutſchland und Europa wüßten, daß ſieben Achtel des Er⸗ 
folges auf Preußens Rechnung kommen, und daß die ganzen Herzogthü⸗ 
mer ihm zufallen müſſen. Gelingt die Vereinbarung nicht, ſo ſtehe es 
Oeſterreich frei, feine Brigade den Bundestruppen nachzuſchicken. Die 
preußiſche Armee verläßt nicht die Herzogthümer, denn Preußen fürchtet 
nicht den Krieg. 

Uns ſelbſt wird von unſerem Z⸗Correſpondenten Folgendes aus Ber: 
lin geſchrieben: 

I Berlin, 19. Jan. Noch immer dauert der Streit über die Zus 
verläſſigkeit der Mittheilungen fort, welche jüngjt durch die wiener „Preſſe“ 
über die Verhandlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich in die Oeffent⸗ 
lichkeit gebracht worden ſind. Von beiden Seiten ſind jenen Angaben 
halbofficielle Dementi's auf dem Fuße gefolgt; aber es iſt ſehr erklärlich, 
daß die Berichtigungen der „General » Correſpondenz“ und der „Nordd. 
Allg. Ztg.“ den Glauben an eine mindeſtens theilweiſe Richtigkeit der Ent» 
hüllungen nicht entwurzelt haben. Vor allem kommt den Nachrichten der 
„Preſſe“ zu ſtatten, daß die Hauptgedanken des angeblichen Depeſchen⸗ 
Wechſels: Annexion der Herzogthümer an Preußen und Com: 
penſation für Oeſterreich, ſchon bother in der öffentlichen Meinung 
Aufnahme und Verbreitung gefunden hatten. Daneben iſt zu be⸗ 
achten, daß die halbofficiellen Dementi's keineswegs mit einer vollſtän⸗ 

digen Verneinung gegen den Geſammtinhalt der durch die „Preſſe“ 

veröffentlichten Mittheilungen auftreten. Ein beſtimmtes Urtheil über die 
Sache wird freilich erſt dann möglich ſein, wenn die erwähnten Depeſchen 
in ihrem ganzen Wortlaute zur öffentlichen Kenntnißnahme vorliegen wer⸗ 
den. Für jetzt empfiehlt es ſich, die bei dieſer Gelegenheit von Wien her 
gegebenen Erläuterungen zur Beurtheilung der öſterreichiſchen Politik zu 
benutzen. Es iſt kaum von irgend einer Seite in Abrede geſtellt worden, 
daß in den öſterreichiſchen Eröffnungen der Gedanke einer Compenſation 
wirklich vorkommt. Die Behauptung, daß eine derartige Wendung nur 
in flüchtiger und hypothetiſcher Form angebracht iſt, hat geringe Beweis⸗ 
kraft; in vertraulichen diplomatiſchen Schriſtſtücken, wie in der Correſpon⸗ 
denz des ſchönen Geſchlechts, gilt der Erfahrungsſatz, daß gerade die wich⸗ 
tigſten Gedanken im Poſtſeriptum oder an einer ſonſt ſcheinbar unbeachteten 
Stelle angebracht werden. Eben fo unhaltbar iſt die Ausführung, daß 
Oeſterreich zu dem Vorſchlage einer Compenſation durch deutſches Gebiet 
nur deshalb gegriffen habe, weil es dadurch das Project der Annexion 
gründlich beſeitigen wollte. Jeder ſchärfere Blick wird vielmehr erkennen, 
daß durch eine ſolche Wendung Oeſterreich ſich im Prinzip ſchon auf den 
Boden der Annexion ſtellt und nur über den Preis feiner Zuſtimmung 
unterhandelt. Niemand glaubt daran, daß in der bezeichneten Forderung 
das letzte Wort Oeſterreichs enthalten iſt, und ich wiederhole meinerſeits 
die ſchon an dieſer Stelle ausgeſprochene Verſicherung, daß in hieſigen 
politiſchen Kreiſen der Gedanke, die Willfährigkeit Oeſter— 
reichs durch ein Opfer an preußiſchem Gebiete zu erkaufen, 
keinen Boden hat. 

Wir fügen hier noch folgende Notiz der wiener officiöfen „Gen⸗Corre⸗ 
ſpondenz“ bei: 

„Wir leſen in der „Breslauer Zeitung“ eine Aeußerung der „Zeidler⸗ 
hen Correſpondenz“ aus Anlaß der Depeſchen, von denen der „ ie 
n unbefugter Weiſe eine ungenaue Analyje zugekommen iſt. Dieſe Aeuße⸗ 
rung der „Zeidler ſchen Correſp.“ enthält eine Verdächtigung, die mit 
Schweigen nicht übergegangen werden kann. Wir ſind ermächtigt, dieſelbe 
als eine Inſinuation zu bezeichnen, die mit gerechter Entrüſtung zurück⸗ 
gewieſen werden muß.“ 


Zur Erläuterung dieſer etwas myſteriös klingenden Worte bemerken wir, 
daß die „Zeidl. Corr.“ andeutete, es möchte wohl ein hochſtehender Staats⸗ 
mann in Oeſterreich an der Veröffentlichung des Depeſchenwechſels nicht 
ganz unbetheiligt ſein. Unter dieſem hochſtehenden Staatsmanne konnte nur 
Herr v. Schmerling gemeint ſein. Das iſt die Inſinuation, welche die 
„Gen.⸗Corr.“ „mit gerechter Entrüſing“ zurückweiſt. 

Wie ſehr man in Italien auf das, was vor allem dort noth thut, auf 
die allmähliche Hebung der Volksbildung durch tüchtigen Schulunterricht, be⸗ 
dacht iſt, davon hat das Rundſchreiben des Unterrichtsminiſters, welches wir 
im geſtr. Mittagblatt mitgetheilt haben, wieder ein erfreuliches Zeugniß ges 
geben. Nicht minder erfreulich aber ſind die Bemühungen, welche einem 
dem Volke zunächſtliegenden Gegenſtand vom höchſten praktiſchen Intereſſe 
gewidmet ſind, nämlich der Errichtung von Volksbanken im Geiſte von 
Schulze⸗Delitzſch. Wie die „A. Z.“ berichtet, hat neulich ein Meeting, 
welches in Vareſe, unweit Como, abgehalten wurde, dieſen Gegenſtand be⸗ 
ſonders in's Auge gefaßt. Die dabei auftretenden Redner behandelten ihr 
Thema mit ſo viel Klarheit, mit ſo großer Liebe und Begeiſterung, daß ein 
vollſtändiger Erfolg ihre Bemühungen krönte. In weniger als einer Vier⸗ 
telſtunde hatten ſich etwa 150 Kleinkrämer, Arbeiter und ſelbſt Bauern, 
als Mitglieder mit wenigſtens einer Actie zu 50 Franken einſchreiben laſſen. 

Durch eine längere „Moniteur“⸗Correſpondenz aus Turin iſt die allges 
meine Aufmerkſamkeit jetzt wieder auf die italieniſchen Finanzen ge⸗ 
lenkt worden, aber es ſcheint noch immer nicht, daß man zu entſcheidenden 
Maßregeln greifen wolle; und doch, wenn die Aufgabe der äußeren Politik 
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hat die innere zur Aufgabe, die Finanzen zu ordnen. Von den Staatsein⸗ 
nahmen, welche zu 560 Mill, veranſchlagt wurden, find etwa 260 Millionen 
an Zinſen zu zahlen. Mit dem Reſt iſt nicht viel anzufangen, an neuen 
Quellen hat Hr. Sella die Erhöhung beſtehender, die Einführung einiger 
neuen Steuern und den Verkauf der Nationalgüter für 150 Mill. entdeckt, 
und neuerdings ſind die Unterhandlungen wegen der Veräußerung der Eiſen⸗ 
bahnen wieder in Gang gekommen, nachdem die Legung einer Pferde⸗Eiſen⸗ 
bahn über den Mont Cenis bin nen zwei Jahren von Paris und Turin im 


Prinzip angenommen iſt. Es bleibt trotzdem noch ein Defizit von ungefähr 


300 Millionen zu decken. Leicht wäre dies zu bewerkſtelligen, wenn mit dem 
Verkauf der Kirchengüter Ernſt gemacht würde, die nach einer Capitaliſi⸗ 
rung der jetzigen ſehr niedrigen Einkünſte die Summe von 1600 Millionen 
ergeben würden. — In Sicilien werden die Geiſtlichen noch nicht 
vom Staate beſoldet, ſondern verwalten ihre Güter völlig unabhängig; 
übrigens nimmt der „Moniteur“ von dem Stande der italieniſchen Finanzen 
zu der Bemerkung Veranlaſſung, daß die allerfriedlichſten Anzeichen das Jahr 
1865 für Italien inauguriren. An 90,000 Mann, ſagt er, ſind entlaſſen und 
mehr als 500 Offiziere werden zur Dispoſition geſtellt. Inzwiſchen wird es 
ſich freilich noch fragen, ob Europa von dieſen Maßregeln ſich überzeugen 
laſſen wird, daß Italien wirklich Friedensabſichten hat, ob nicht vielleicht Kata⸗ 
ſtrophen, die von dem Willen der italieniſchen Miniſter unabhängig ſind, 
Victor Emanuel das Schwert in die Hand legen. Wenn Pius IX. das Zeit⸗ 
liche ſegnet, dürfte die Entſcheidung darüber, ob Italien — und mit Italien 
Europa — Krieg oder Frieden haben ſoll — wohl nicht blos von dem Willen 
Victor Emanuel's abhängen. 

Ueber den Eindruck, welchen die preußiſche Thronrede in Frankreich 
gemacht hat, haben wir ſchon geſtern in Kurzem berichtet. Sie wird aller⸗ 
dings von faſt ſämmtlichen Journalen beſprochen; indeß kommen dabei ſehr 
wenig politiſche Gedanken zum Vorſchein und überall tritt die nationale Vor⸗ 
eingenommenheit in allen Nüancirungen zu Tage. Von wirklichem Intereſſe 


iſt eigentlich nur der Artikel des „Journal des Debats“, welcher ſich indeß 


in ſo gewiegten altliberalen Anſchauungen bewegt, daß man faſt an eine 
Inſpiration denken kann. Das Blatt ſagt ungefähr Folgendes: 


„Wir haben vor zwei Jahren den Eifer der progreſſiſtiſchen und demo⸗ 
kratiſchen Abgeordneten, wir haben ihren hartnäckigen Widerſtand gegen 
den König in einer Frage getadelt, in der es nicht feſt ſtand, ob dieſer 
nicht der aufgeklärte Vertheidiger der nationalen Intereſſen war. Wir 
haben das ungerechte Mißtrauen der Abgeordneten gegen verhältnißmäßig 
liberale Miniſter getadelt, die aus Mangel an Unterſtützung ſeitens des 
Parlaments Herrn v. Bismarck Platz machen mußten. Vielleicht verleiht 
das Urtheil, welches wir vor zwei Jahren über die Haltung der preußiſchen 
Abgeordneten fällten, unſerm Bedauern über die entſchiedene Sprache, welche 
König Wilhelm I, vor ſeinem Parlament gal einiges Gewicht. Es giebt 
Dinge, welche der Souverän eines freien Landes unter der Hand den geſetz⸗ 
lichen Landesvertretern ſagen laſſen kann, die er aber ohne große Miß⸗ 
ſtände nicht in einer öffentlichen Rede zur Schau tragen kann. Je ent⸗ 
ſchloſſener und ſtolzer dieſe Sprache iſt, um ſo mehr rechtfertigt ſie die 
Befürchtungen, welche 1862 das Verhalten der Kammermajorität uns 
einfloͤßte. Heute wie damals ſoll die Kammer vor dem unbeugſamen 
Willen des Königs zurücktreten. Allein welcher Unterſchied zwiſchen damals 
und jetzt! ... Damals nachzugeben, wäre ein Act der Weisheit geweſen, 
heute wäre es ein Act der Unterwürfigkeit!“ — 


Im Allgemeinen glaubt man durch die Thronrede die Annexionsab⸗ 
ſichten Preußens beſtätigt und beſchäftigt ſich, da man vorausſetzt, daß auch 
das preußiſche Abgeordnetenhaus in dieſer Hinſicht ſich mit Herrn v. Bis⸗ 
marck in völliger Uebereinſtimmung befinde, nur noch mit den Ausſichten 
dieſer Politik. Natürlich, daß man ihr eben keine großen Triumpbe voraus⸗ 
ſagt, da man feſt überzeugt iſt, daß Oeſterreich zum Widerſtande gegen die 
Annexion entſchloſſen ſei und die Entſchiedenheit dieſes Willens nur durch 
die Formen des Wohlwollens und der Zuvorkommenheit noch verhülle. Wenn 
Hr. v. Bismarck ſein Ziel nicht erreiche, werde, ſo glaubt man, ganz Deutſch⸗ 
land im Verein mit Oeſterreich ſichtlich zufrieden fein; im Falle aber das 
Gegentheil eintrete, werde Preußen ſeine Vergrößerung durch eine voll⸗ 
ſtändige Iſolirung in Europa zu büßen haben. a 

Was die kirchliche Bewegung betrifft, welche noch immer die Gemüther 
in Frankreich ſehr lebhaft beſchäftigt, ſo conſtatiren wir zunächſt, daß die 
öffentliche Meinung allerdings ſeit lange nicht ſo ſehr gegen die ultramon⸗ 
tanen Beſtrebungen in Harniſch geweſen iſt, als in dieſem Augenblicke, und 
daß, da der Bonapartismus keinen neuen Krieg vor der Thür ſieht, die öffent⸗ 
liche Meinung auch ganz beſonders geſchont werden muß. Napoleon, der 
übrigens Beleidigungen, die er nicht ſofort ahnden kann, mit Geduld zu er⸗ 
tragen und die richtige Zeit zur Abrechnung zu erwarten gewohnt iſt, brauchte 
daher nicht ſo tief, wie er es in der That iſt, durch das päpſtliche Rund⸗ 
ſchreiben und durch die Sprache, welche Pius IX. in ſeinen vertraulichen 
Unterhandlungen führt, gekränkt worden ſein, und er würde, meinen wir, 
doch die Verſtändigung mit Italien und die Geltendmachung der Forderun⸗ 
gen, die man bisher erſt dem Nachfolger Pius IX. zumuthen zu können 
glaubte, für zeitgemäß angeſehen haben. Die öffentliche Meinung iſt immer⸗ 
hin auch eine Macht, mit welcher er, der vor keinerlei Bündniß zurückbebt, 
recht gern einmal Hand in Hand geht, und wir irren uns vielleicht nicht, 
wenn wir den Rundblick auf Europa, mit welchem die „France“ heute vor⸗ 
rückt, als eine Aufmunterung deuten, welche dieſer Macht gegenüber den 
Zweifeln, mit denen man hier und da die Maßnahmen der Regie⸗ 
rung begleitet, zu Theil werden ſollte. Die „France“ nämlich findet, 
daß ſelbſt die ſtark katholiſchen Länder, wie Oeſterreich — von Italien will 
fie gar nicht reden — und Baiern von der Eneyklica fo wenig erbaut ſeien, 
wie Baden und Preußen, obwohl hier der Bekanntmachung derſelben kein 
Hinderniß in den Weg gelegt worden, während in Rußland und Polen die⸗ 
ſelbe ſtreng unterſagt und die Strenge gegen die katholiſche Kirche verſchärft 
worden ſei; in Spanien habe die Geſetzgebung über das Verhältniß der 
Kirche zum Staate die franzöſiſche nachgeahmt, eben ſo in Portugal. „Wird 
man“, ſchließt die „France“ ihre Rundſchau, „endlich begreifen, daß Kund⸗ 
gebungen, wie die vom 8. Dezember, das Papſtthum nur ſchwächen können, 


indem fie es von den großen Strömungen der öffentlichen Meinung in 


Europa iſoliren?“ — Freilich erfordert, um über die öffentliche Meinung 
ſich ſelbſt nicht zu täuſchen, die Wahrheit noch immer das offene Geſtändniß, 
daß fi in Frankreich bei allen Parteifarben eine gewiſſe Schadenfreude Über 
den Erfolg der ſeit 1851 ſo eifrig betriebenen Speculation auf die Gunſt der 
ultramontanen Vorfechter gar nicht verkennen läßt, Die Republikaner denken an 
die in den Geburtswehen des Kaiſerreiches ſo unerbittlich zertretenen unruhigen 
Schulmeiſter, und ſind geſpannt, mit welcher Wage man dieſe ungewohnte Oppo⸗ 
fition eigentlich wiegen wird. — Ueber die Anſprache des Biſchofs von Saint⸗Die 


berichten wir unter „Paris.“ Zu der ebenfalls dort beſprochenen zweiten Verwar⸗ 10 
nung, welche die „Gazette du Midi“ erhalten bat, bemerken wir, daß dieſes 


Journal für den Süden das iſt, was die „Union de l'Dueſt“ für den 
Norden war: die beftunterrichtete Zeitung über alle geheimen Vorgänge in 


den höͤchſten Kreiſen und eine eifrige Verfechterin des Ultramontanismus. 
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auch fein mögen. 


Beſonders pikant ift, daß Migr. Plantier, deſſrn von der „Gazette du 
Midi“ mitgetheiltes Rundſchreiben ihr dieſe Verwarnung eingebracht hat, 
behauptet, das Rundſchreiben des Cultusminiſters ſei ohne verbindliche 
Kraft, weil — es ſchon im Voraus durch die Encyklica mit verdammt ſei. 
— Als einen nicht undeutlichen Fingerzeig wird man es übrigens wohl zu 
ſchätzen wiſſen, wenn erzählt wird, Prinz Napoleon ſei vom Kaiſer darauf 
aufmerkſam gemacht, daß er ſeiner Stellung als Vicepräſident des Geheimen 
Raths eine größere Zurückhaltung im Verkehr mit den politiſchen Avan⸗ 
turiers des Auslandes und in ſeinen eignen öffentlichen Aeußerungen ſchul⸗ 
dig ſei. Wir werden ihn alſo im Senat nicht hören, wenigſtens wird 
er ih hüten, Italien und den Papſt zu beſprechen und den Clerus heraus⸗ 
zufordern. 

Die Raiſonnements der engliſchen Blätter über die preußiſche Thron⸗ 
rede haben wir, ſoweit dies die Rückſicht auf unſer Preßgeſetz geſtattete, unter 
„London“ gegeben. — Die Ausſichten, welche ſich auf die in der nächſten 
Seſſion in England ſelbſt zu erwartenden Parlamentsverhandlungen eröffnen, 
haben wir jünſt erſt beſprochen. Indeß iſt die Nachricht noch der Erwäh⸗ 
nung werth, daß die Conſervativen von Süd⸗Devonſhire ſich vor ein Paar 
Tagen in Torquay bei einem Diner verſammelt, und Reden im hochtoryiſti⸗ 
ſchen Styl der guten alten Zeit gehalten haben. Der Earl of Devon ſprach 
dabei von der Gefahr, mit der die „Demokratie“ das Land bedrohe, allein 
das Oberhaus werde den ſtürmiſchen Wogen einen feſten Damm entgegen⸗ 
ſetzen und — keine Erweiterung des Stimmrechts dulden. — Sir L. Palk 


ſprach im ſelben Tone von der Nothwendigkeit, die Staatskirche zu verthei⸗ 


digen. — Nun, das Oberhaus wird feinen Heroismus leicht bewähren und 
Thron und Altar ohne Mühe vertheidigen können, denn es denkt Niemand 
daran, in der kommenden Seſſion Thron oder Altar anzugreifen, 

Die neueſten Nachrichten aus Amerika haben im Ganzen genommen 
nur das, was der Telegraph ſchon vor einigen Tagen meldete, beſtätigt. Die 
Eroberungen des letzten Jahres haben überall den Lebensnerb der Seceſſion 
getroffen, und ihr Gebiet iſt auf einen täglich enger gezogenen Kreis be⸗ 
ſchränkt. Im Augenblick iſt nur eine ſüdliche Armee noch auf den Beinen, und 
es fragt ſich ſehr, ob es gelingen wird, die geſchlagenen Reſte der übrigen 
zerſprengten Heereskörper zu einem neuen Ganzen zu vereinigen. — Die 
unioniſtiſche Regierung findet dagegen jetzt in allen Staaten — New⸗Jerſey 
fällt gar nicht in die Waagſchale — herzliche Unterſtützung ihrer auf die Un: 
terdrückung des Aufſtandes gerichteten Pläne und Unternehmungen; an 
Geld und Mannſchaften zu ihrer Durchführung laſſen es die loyalen Maſſen 
nicht fehlen, und wenn die Führer, was übrigens nicht mehr zu befürch⸗ 
ten iſt, nicht hinter dem Volke zurückbleiben, ſo iſt auch der günſtige Erfolg 
unausbleiblich. 
———— 
f Preuſ en. 

9 Berlin, 19. Januar. [Die Militärvorlage. — Vom 
Oberkirchenrath.] Die Verzögerung der erwarteten Militärvorlage 
hat zu dem Gerüchte Veranlaſſung gegeben, daß die Regierung von 
der bisher gehegten Abſicht zurückgekommen und entſchloſſen ſei, die 
Heeresfrage nur auf dem Boden der Budgetberathung zum Austrage 
zu bringen. Allem Anſchein nach iſt das Gerücht unbegründet. Der 
Beſchluß einer Vorlage über das Heerweſen ſoll feſtſtehn; doch hört 
man vielfach, daß dieſelbe nicht in der Form vor den Landtag kom⸗ 
men wird, welche noch vor wenigen Tagen in Ausſicht ſtand. — Nach⸗ 
dem in jüngſter Zeit wiederholt die Nachricht verbreitet worden, daß 
die Beſetzung des Präfidiums im evangeliſchen Ober⸗Kirchenrathe bin⸗ 
nen kürzeſter Friſt erfolgen werde, iſt jetzt wieder Alles ſtill geworden. 
Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß die Entſcheidung noch auf einige 
Zeit vertagt iſt. 

5 [Die erzbiſchöfliche Wahl in Köln] Einige Blätter mel 
den, Hr. v. d. Marwitz ſei als Kandidat für den erzbiſchöflichen Sitz in 
Köln aufgeftellt, doch iſt dies unbegründet; zunächſt hält das Domkapitel 
an den von ihm aufgeſtellten 5 Kandidaten feſt und wäre zu einer 
neuen Kandidatur der Zeitpunkt jetzt nicht angemeſſen, da zuerſt zu 
entſcheiden ſein wird, ob die Devolution der Wahlberechtigung auf den 
römischen Stuhl ſchon eingetreten iſt. 


Deutſcechland. 
Karlsruhe, 17. Jan. [Officiöſe Zurechtweiſung.] Die 


„Karlsr. Z.“ bringt folgende Zurechtweiſung: „Der k. würtembergiſche 


Chef des Cultus⸗Departements hat ſich in einer der letzten Kammer⸗ 
Sitzungen Aeußerungen über das badiſche Nachbarland und ſeine Re⸗ 
gierung bedient, deren Ton an eine Zeit erinnert, deren Wiederkehr 
für die Beziehungen der beiden Staaten nicht erwünſcht fein konnte. 
Es ift nicht erſt nöthig, über die Angemeſſenheit eines Vorgangs ein 
Urtheil auszuſprechen, der ſein Urtheil in ſich trägt. Wir denken, der 
großh. Regierung werden die Intereſſen, welche durch ein gutes Ver⸗ 
hältniß beider Regierungen gefördert werden konnen, höher ſtehen, als 
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tröſten darf, daß manche der Experimente, welche im badiſchen Staats⸗ 
leben unternommen wurden, in dem Nachbarſtaate eine Nachahmung 
gefunden haben, daß aber eines der wenigen Experimente, welches ſie 
ſelbſt Würtemberg nachzuahmen in der Lage war, der Abſchluß des 
Concordats, ihr nur mäßig gut bekommen iſt.“ 


Oeſterrei ch. 

Wien, 19. Jan. [Schles wig⸗holſteiniſche Kundgebun— 
gen.] Die offieioͤſe „Gen.⸗Correſp.“ ſchreibt: „Durch die Adreſſe der 
HH. v. Scheel⸗Pleſſen und Genoſſen an JJ. MM. den Kaifer von 
Oeſterreich und den Wing von Preußen hervorgerufene Kundgebungen 
aus den Herzogthümern ſind hier angelangt, mußten aber das Schick⸗ 
ſal jener Adreſſe theilen. Sie konnten nämlich von Sr. k. k. Maj. 
nicht angenommen werden, weil die kaiſerliche Regierung von dem 
Grundſatze der Nichtzulaſſung politiſcher Manifeſtationen über die ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſche Angelegenheit Ausnahmen in irgend welcher Richtung 
zu ſtatuiren nicht geſonnen iſt.“ 

Wien, 18. Jan. [Die Petition, welche Langiewiez an 
den Öfterreihifhen Reichsrath gerichtet hat,] beſchäftigte ge: 
ſtern abermals den Petitionsausſchuß, ohne daß derſelbe noch zu einem 
Beſchluſſe darüber kam. Drei Miniſter wohnten der Sitzung bei und 
gaben im Namen der Regierung Aufſchlüſſe und Erklärungen. Nur 
über einen wichtigen Punkt, nämlich: ob es richtig ſei, daß, wie Lan⸗ 
giewiez behauptet, die ſchweizeriſche Regierung ſich verpflichtet habe, da: 
für zu forgen, daß Langiewiez ſich während der Inſurrection in der 
Stadt Solothurn aufhalte? vermochte Graf Mensdorff keine Aufklärung 
zu geben, da er erſt nach Abbruch jener Verhandlungen in das Amt 
getreten; er verſprach jedoch dies in der nächſten Sitzung zu thun. 
Sowohl die Herren Miniſter der Juſtiz und der Polizei wie Graf 
Mensdorff verſicherten wiederholt, daß eine ſtrafgerichtliche Unterſuchung 
gegen Langiewicz hätte eingeleitet werden können, man habe aber aus 
politiſchen Rückſichten keine Unterſuchung geführt; und ebenſo, daß die 
Regierung Rußland gegenüber keine beſonderen Verpflichtungen habe, 
ſondern nur jene erfüllte, welche jedem neutralen Staate zukommen. 
Der Hr. Juſtizminiſter war der Anſicht, daß die Petition an das Mi- 
niſterium abzutreten ſei, damit dieſes durch Fortſetzung der Verhand⸗ 
lungen mit der Schweiz baldigſt in die Lage komme, Langiewiez an 
dieſelbe abzugeben. Allem Anſcheine nach jedoch, wird ſich der Peti- 
tionsausſchuß zu dem Antrage einigen: Die Freilaſſung des Maryan 
Langiewicz wird der Regierung dringend empfohlen. 

6. C. Wien, 19, Jan. [In der heutigen Sitzung des Abgeord⸗ 
netenhauſes! kamen, wie bereits telegr. berichtet worden, folgende Inter⸗ 


pellationen zur Verleſung. ß 
9 Dr. Berger und Genoſſen richten an das Geſammtminiſterium die 
Fragen: k 

1) Sit der im amtlichen Theile der „Wiener Zeitung“ vom 12. Januar 
d. J., und in dem R. G. Bl. vom gleichen Tage kundgemachte, zwiſchen 
Oeſterreich und Sachſen über den Anſchluß der Voiterbreuth⸗Egerer Eiſen⸗ 
bahn an die böhmiſchen Eiſenbahnlinien abgeſchloſſene Staatsvertrag vom 
30. November 1864 unter Vorbehalt der nachträglichen en e durch 
die Reichsvertretung bezüglich derjenigen Vertragsbeſtimmungen, welche in 
den Wirkungskreis des Reichsrathes verfaſſungsmäßig gehören, abgeſchloſſen 
worden, und wird demnach die h. Regierung dem gedachten Staatsvertrag 
bezüglich dieſer Beſtimmungen der nachträglichen verfaſſungsmäßigen Be⸗ 
handlung durch den Reichsrath unterziehen? Im Falle der Selnein in die⸗ 
ſer 72 ſtellen die Unterzeichneten die weitere Frage: 

2 Kraft welcher verfaſſungs⸗ und geſetzmäßigen Beſtimmungen hielt ſich 
die h. Regierung für berechtigt, den erwähnten Staatsvertrag auch in An⸗ 
ſehung der in den Art. 13, 24 und 26 deſſelben getroffenen, oben hervorge⸗ 
hobenen Beſtimmungen ohne Vorbehalt der Mitwirkung der Reichsvertretung 
und ohne dieſe Mitwirkung ſelbſt zu ſchließen? 1 f 8 

Steffens und Genoſſen interpelliren den Leiter des Handelsminiſte⸗ 
riums darüber, was die Regierung gethan habe, um den im Vorjahre ge⸗ 
faßten Beſchluß des Hauſes auszuführen dahingehend: „es ſei die Regie⸗ 
rung aufzufordern, die Nordbahn⸗ und die Staatsbahngeſellſchaft zu verhal⸗ 
ten, ihre Erklärungen über die Annahme der ihnen in Ausſicht geſtellten 
Conceſſion abzugeben, damit der Bau einer Eiſenbahn von Wien über Bud⸗ 
weis nach Pilſen geſichert werden loͤnne? 


Italien. 

Turin, 15. Jan. [Parlamentariſches. — Franz II. — 
Eine bourboniſche Landung.] Die Vertagung der Verhandlung 
über die September⸗Ereigniſſe wird der Regierung geſtatten, eine Reihe 
von Geſetzvorſchlägen zur Abſtimmung zu bringen, an welchen ihr ſehr 
viel gelegen iſt. Man fürchtet nämlich, die Debatten dürften ſo heftig 
werden, daß die Kammer bis in den Grund hinein erſchüttert werde 
und die bisherige Majorität ſich nahezu aufgelöft finde. Die Miniſter 
befürchten, daß nach der Verhandlung über die September ⸗Ereigniſſe 
mit der gegenwärtigen Kammer gar nichts anzufangen ſein werde. Es 
ſollte mich daher nicht Wunder nehmen, wenn ſpäter abermals Ber: 
ſuche gemacht werden, die Diseuſſton niederzuſchlagen. Die Ereigniſſe 
ſprechen laut gegen die früheren Miniſter, ſonſt würde ein Mann wie 


daß, fie ſolches durch Recriminationen trüben ſollte, wie berechtigt ſolche[ Buoncompagni, der mit ihnen befreundet iſt und ihre politiſchen Ge⸗ 


Eine „Catilinariſche Exiſtenz“. 
Roman von Th. König. 
Theil I. 
(Fortſetzung.) 
Kapitel 11. 


Warum war 


nen, daß Kluge, 


giltig, für Scharf aber von dem höchſten Intereſſe 
war, die Ernennung Telecchi's zum Commerzienrath. 


höchſten Intereſſe? Darin liegt eben das neue Räthſel, 
auf welches wir ſtoßen und in deſſen Dunkel wir als 
einzigen Lichtſtrahl nur die Mittheilung werfen kön⸗ 


Sie kann das um fo mehr, als fie ſich damit! ſinnungen theilt, ſich nicht entſchloſſen haben, Schlußfolgerungen feinem 


dieſe Nachricht für Scharf von dem 


ger Geſchäftsfreunde ausgeglichen?“ 
der exemplariſche Onkel, am Tage 


ſicherheit, wenn nicht Verlegenheit. 
grad aufgerichtet, die Hände auf den Rücken gelegt, 
mit ſchwerem Tritt das Gemach, vermied es aber mit 
deutlicher Abſichtlichkeit, den Buchhalter anzublicken. 
„Iſt die Krebs⸗Angelegenheit mit unſerm Danzi⸗ 


lich, ohne den geſentten Blick zu erheben. 
Scharf nickte unmerklich mit dem Kopfe, als wollte 


Berichte anzufügen, die trotz einer geſchickten und 1 m Redaction 
doch unangenehm für Minghetti und deſſen Mitglieder bleib Die 
lombardiſchen Deputirten haben ſich zu einer Beſprechung in Mailand 
verſammelt und beſchloſſen, das alte Cabinet zu unterſtützen. Die Re⸗ 
gierung iſt entſchloſſen, die Wahl⸗Collegien für die allgemeinen Wahlen 
im Monate April, alſo vor der Verlegung der Hauptſtadt, einzuberu⸗ 
fen. Das Geſetz über die geiſtlichen Güter ſoll erſt in Florenz zur 
Verhandlung kommen. — Franz I.. will feine Liegenſchaften in Rom 
verkaufen und, ſollte ihm das nicht gelingen, ein Anlehen abſchließen, 
für welches die genannten, von der Familie Farneſe herrührenden 
Güter als Hypotheke dienen würden. General Bosco iſt nach England 
gereift, um daſelbſt das erwähnte Anlehen zu Stande zu bringen. — 
Man ſpricht von einer bourboniſchen Landung, die auf Sicillen ver- 
ſucht werden ſoll, um von hier aus einen Zug gegen Neapel zu unter⸗ 
nehmen, wie Cardinal Ruffo und ſpäter General Garibaldi gethan 
haben. (K. 3) 
Rom, 10. Jan. [Franz II. — Die Eneyklica.] Franz II. 
hat wieder einmal aus Anlaß der ihm zum neuen Jahre zugegange⸗ 
nen Loyalitätsadreſſen ein Manifeſt an feine Getreuen erlaſſen. — 
Ueber die Entſtehung der Eneyklica ſchreibt ein hieſiger Correſpondent 
De LL: 
Die Cncyklica vom 8. Dezember und die Umſtände, welche deten Veröf⸗ 
fentlichung herbeigeführt haben, bilden hier noch immer das Ta esgeſpräch. 
ch kann Ihnen hierüber genaue, jeden Zweifel ausſchließende Details mit⸗ 
theilen. Vor ungefähr zwei Jahren hatte Pius IX. einen ſeiner Hausprä⸗ 
laten mit der Ausarbeitung einer Zuſammenſtellung der Irrthümer unjerer 
modernen Philoſophen und Ideologen beauftragt. Dieſer Prälat, welcher 
ſich bei feiner Arbeit bei dem Episcopat und beſonders in den Schriften 
des verſtorbenen Biſchofs Gerbet von Perpignan Raths erholte, legte dem 
Papſte die aufgetragene Arbeit, als ſie vollendet war, vor. Pius IX. ſah 
ſie aufmerkſam 5 verſchob aber deren Veröffentlichung aus bisher un⸗ 
bekannten Gründen. Man weiß nur, daß ſich der Biſchof Dupanloup von 
Orleans viele Mühe gegeben, den Bapft in directer und indirecter Weiſe zu 
überzeugen, daß der gegenwärtige Augenblick der geeignete zu einem ſolchen 
Acte nicht wäre. Pius IX. glaubte aber offenbar gewichtige Motive zur 
Veröffentlichung zu haben. Die Sache ſchien in der letzten Zeit vergeſſen, 
während die rlmiſchen Congregationen eifrig mit derſelben beſchäftigt waren. 
Da lenkten ſich am 8. Dezember, dem Feſte der unbefleckten Empfängniß, 
auf einmal die Gedanken des Papſtes auf die vorbereitete Eneyklica. Nach 
der gottesdienſtlichen Feier aus der Kapelle zurückgekehrt, ließ der Papſt den 
Prälaten rufen, den er mit der Ausarbeitung der Encyllica beauftragt hatte, 
las das Document nochmals mit größter Auſmerlſamkeit durch und unter 
zeichnete es. Die Eneyklica ging jo aus dem Cabinet des Papſtes in die 
geheime Druckerei des Quirinals. 
eapel. [Eine Unterredung mit Kardinal d'Andreg.] 
Der „Temps“ enthält, wie ſchon erwähnt, eine Unterredung, welche 
der hieſige Correſpondent des „Temps“ mit dem Cardinal d' Andrea ge: 
habt hat. Wir entlehnen derſelben folgende Bruchſtücke, da die Un⸗ 
terredung wohl ſo ziemlich als das Glaubensbekenntniß des Cardinals 
ſich betrachten laßt. Der Cardinal äußerte ſich ungefähr wie folgt: 
„Ich bin liberal, Italiener und Fortſchrittsmann, folglich bedaure ich die 
Veröffentlichung der jüngſten Eneyklica, ebgleich ich als Cardinal ſie anneh⸗ 
men muß. Mein Liberalismus gleicht demjenigen Eurer vortrefflichen fran⸗ 
zöſiſchen Katholiken des „Correſpondant“; ich bin gegen das „Univers“, 
welches jetzt den Namen „Monde“ führt, ich ſympathiſire mit den Ideen des 
Herrn v. Montalembert, des Herrn v. Fallour, des Herra Duponloup, des 
ausgezeichneten Prälaten, welcher die antike Literatur vertheidigte. Ich 
l mit einem franzöſiſchen i von großer Autorität, daß Herr 
euillot ein Orthodoxie⸗Raſender iſt. In Ihren Briefen an den „Temps“ 
ſcheinen Sie mich den petits abbés frangais entgegenftellen zu wollen. Es thut 
mir leid, denn ich möchte nicht als ein Gegner der Geiſtlichteit Frankreichs 
angeſehen werden, welche ich im Gegentheil ſche lieb habe. Was Frankreich 
betrifft, jo liebe ich übrigens alles. Ich bin halb ein Franzoſe. Ich bin 
feſt überzeugt, daß der Kaiſer Napoleon die Unabhängigkeit des Papftthums 
durch den Vertrag vom 15. September aufrecht erhalten will. Deshalb auch 
nehme ich dieſen Vertrag offenherzig an. Kaiſer Napoleon hat in dieſer An⸗ 
gelegenheit eine unvergleichliche Kraft ſeines Genſes gezeigt.“ 
Im weitern Verlaufe giebt Herr Erdan ſein Zwiegeſpräch mit dem 
Cardinal. Auf die Frage, was der Cardinal über die Verlegung der 


Capitale nach Florenz, über die Fortdauer der weltlichen Macht des 


Papſtes denke, will er ſich nicht auf eine ganz entſcheidende Antwort 
einlaſſen, äußert aber wiederholt, daß von Frankreich alles abhänge, 
daß er als Cardinal aber das übrige dem heiligen Collegium und dem 
Papſte anheim geben müſſe. Darauf wendet ihm Herr Erdan ein: 
„Eminenz! Ihr Gedanke iſt nicht frei, und meiner Anſicht nach ift 
es eine fatale Bedingung, wenn man beim Handeln ſo den Geiſt ge⸗ 
bunden hat.“ 


„Leithold fuhr fort; „Sie erinnern ſich meines 
Neffen. Sie waren die Veranlaſſung ſeiner Entfer⸗ 
nung aus dem Geſchäft. Ihre Beſchwerden gegen 
ihn waren nur zu begründet. Ueberdies ließen man⸗ 
herlei Umſtände mich glauben, er ſelbſt wün che den 
Austritt aus dem Geſchäft. Sein eigenes Geſtäand⸗ 
niß beſtätigte dieſen Glauben. Glei wohl entſinne 


Er durchmaß, 


— fragte er plötz⸗ 
ich mich deutlich, 


N bildete, vorgekommen. 
ſchwendung! 


Am nächſtfolgenden Tage, des Morgens, ſtand 
Herr Scharf vor feinem Comptoir-Chef-Pulte und 
arbeitete. 

Da er zu dieſer Tageszeit täglich, mit Ausnahme 
der Sonn: und Feſttage, an feinem Pulte ſtand und 
arbeitete, ſo müſſen wir uns dem Leſer gegenüber dar⸗ 
über erklären, weshalb wir einer ſo alltäglichen Sache 
beſonders erwähnen. 

Herr Scharf ſtand nämlich allerdings, wie ge⸗ 
wöhnlich, vor ſeinem Pulte und ſchien auch, wie ge: 
wohnlich, zu arbeiten. Allein in Wirklichkeit arbei⸗ 


tete er nicht. Darin liegt das Ungewöhnliche, das 


Erſtaunliche. 

Ein Briefbogen mit dem Stempel der Firma lag 
vor ihm, woraus wir ſchließen, daß er einen Geſchäfts⸗ 
brief zu ſchreiben beabſichtigte. Auch ſtanden ſchon 
die Worte: „Mein Herr!” auf dem Bogen, und 
überdies hielt er die Feder in der Hand und machte 
mit ihr zuweilen die Bewegung des Schreibens. Wer 
aber an das Pult herangetreten wäre und auf den 
Briefbogen geblickt hätte, würde unter den obigen 
Worten kein anderes mehr, ſondern nur einige Ha⸗ 
ken, Ziffern und Figuren geſchaut haben. Das war 
im hoͤchſten Grade befremdend und ganz ſicher noch 
niemals, ſo lange Herr Scharf den Eckſtein der Firma 
Welche Zeit⸗ und Papierver⸗ 


Um die Spannung des Leſers nicht allzu hoch zu 
schrauben, wollen wir das Wunder ohne Umſchweife 
erklären, wiewohl wir dabei auf ein Räthſel ſtoßen 
werden, welches wir noch nicht zu erklären vermögen. 

Neben dem Briefbogen lag eine Zeitung, die Zei⸗ 
tung des Tages. Dieſe Zeitung enthielt eine Nach⸗ 


richt, welche für 18 Millionen Preußen höͤchſt gleich⸗ 


zuvor bei ſeinem Neffen geweſen war und ihm als 
Curioſum erzählt hatte, wie Leithold von Teleechi aus 
der Börſe ges und in Teleechi's Wagen entführt wor: 
den war. - 

Das fatale Lächeln um die Mundwinkel des Buch: 
halters, welches an jenem Morgen fait in jeder Mi- 
nute den Ausdruck wechſelte, machte es faſt unmög- 
lich, einen beſtimmten Geſammtausdruck in ſeinem 
Geſicht zu entdecken. Lichter und Schatten flogen in 
ſeltſamem Durcheinander über feine Züge, Annähernd 
beſtimmend könnte man ſagen, er trug die Miene 
eines Menſchen, welchem „ein Strich durch die Rech⸗ 
nung“ gemacht worden, und deſſen Geiſt ſich damit 
beſch fen, den Strich vorſichtig auszukratzen. 

Plötzlich hörte man Schritte, welche ſich der Comp⸗ 
toir⸗Thuͤre näherten. 

Scharf deckte ein großes Buch über den Brief⸗ 
bogen und blickte forſchend nach der Thür, durch 
welche alsbald die corpulente Geſtalt des Chefs der 
Firma hereintrat. 

„Herr Scharf, ich bitte' — ſagte Leithold, indem 
er, ohne umherzublicken, nach dem anſtoßenden Ca⸗ 
binet ſchritt. Scharf folgte ihm langſam, mit den 
Fingern ſein ſpitzes Kinn ſtreichelnd. 

„Schließen Sie die Thür“ — ſagte Leithold zu 
Scharf, der ſie offen gelaſſen hatte. 

Scharf ſchloß die Thür mit der harmloſeſten Miene 
von der Welt und wartete dann in demuthsvoller 
Haltung der Dinge, die da kommen würden. 

Was Herrn Leithold betrifft, fo trug er heut gleich⸗ 
ſam ein Doppelweſen an ſich. Während er einerſeits 
durch ein gewiſſes Etwas in Haltung und Miene an 
den Chef und feine Oberhoheit erinnerte, verrleth ein 
anderes Etwas in ſeinen Zügen das Gefühl der Un⸗ 


er dadurch ausdrücken: „Ich dachte mir's wohl, daß 
wir damit beginnen würden. Darauf entgegnete er: 
„Wie ich Ihnen gleich ſagte, man hat viel Lärm um 
nichts geſchlagen. Herr Krüger hat die Ladung mit 
der gewiſſenhafteſten Umſtändlichkeit unterſucht und 
außer an der Oberfläche des Weizens keine Spur 
vom Krebſe gefunden. Entweder iſt das Schiff nicht 
rein geweſen, oder man hat uns mittelſt eines gauner⸗ 
haften Kunſtſtückes ein wenig zu preſſen“ verfucht.“ 
Leithold verſank wieder in Nachdenken. Man 
konnte ſetzt deutlich merken, daß die Angelegenheit, 
welche er zur Sprache gebracht, ſeinen Geist nicht be⸗ 
ſchäftigte. Die befriedigende Erklärung des Buchhal⸗ 
ters änderte nichts an ſeinem unruhigen, grübelnden 
Wee näp 
ö ich näherte er ſich Scharf, erfaßte ihn am 
Arm und führte ihn mit halber Gewalt 1 5 dem 
Fenſter des Cabinets, welches nach dem Hofe hinaus: 
ging. Ohne Zweifel beabſichtigte er, ſeine Unterredung 
mit dem Buchhalter dem Gehör des Comptoir⸗Per⸗ 
ſonals fo viel als möglich zu entziehen, 
Zwölf Jahre find Sie ein treuer und ergebener 
Diener meines Hauſes geweſen“ — begann er mit 
edämpfter Stimme, ſich gegen die Fenſterbrüſtung 
ehnend — Ich habe Sie die letzten Jahre fait als 
ein Glied meiner Familie betrachtet und ſehr häufig 
in den engen Kreis derſelben gezogen. Ich nehme 
daher auch keinen Anſtand, jetzt eine Frage an Sie 
u richten, welche einen höͤchſt zarten Punkt meines 


innerſten Familienlebens berührt.“ Er hielt inne und 


blickte Scharf forſchend au. 
Scharfe Züge ſchienen in Demuth und Einfalt 
zu ſchwelgen. 


müßten.“ 


daß Sie hartnäckig daran zweifelten. 


Was hatten Sie damals für einen Grund zu dieſem 


Swell 
Scharf liebkoſte ſein Kinn und lächelte einfältig. 
‚Ann Bee de d ſprach Leithold 

ungeduldig — „Ich will reinen Wein, auch we . 

ſauer ſein ſollte.“ r 

Scharf ſchlug die Augen nieder und fa le lang: 

ſam und leiſe: „Ich glaubte bemerkt zu babe oder 

vielmehr ich hatte die Ueberzeugung gewonnen dat 
es in dieſem Haufe einen Gegenstand, eine Design 

gab, welche ihn feſſelte, zurtcghlelt. 9 
„Warum ſagten Sie mir davon nichts 

Leithold mit der Miene des Unwillens 
Scharf antwortete: „Dergleichen zu z > 

unbeſcheiden, aumaßend von ee 

ich der Meinung, daß Sie es ſelbſt gemerkt haben 


— fragte 


Leithold zögerte eine Weile, bevor er fort 
I J fortfuhr: 
„Angenommen, daß Sie ſich damals nicht getäucht 
haben, jo war es ſeltam, unbegreiflich, daß ſich mein 
Neffe ohne zwingende oder nur dringende Veranlaj- 
fung ſowohl mir, als der von Ihnen angedeuteten 
ee ſo gänzlich entfremdete. Wie erklären Sie 
Scharf hielt die Augen zu!! b 
b. ö zu Boden geſenkt und ant⸗ 
DHL „Ich bin ſehr unwiſſend in dieſen Dingen; 
ich verſtehe es nicht. Vielleicht war es verlegte Eitel. 
keit, welche ihn fern hielt. Er, der Verwandte des 
Lale Wiegel dem Diener des Hauſes, weichen 

nüſſen! Vielleicht erwartete er von Ihnen d 

e We E Sn u c an 
z Eine Ausſöhnung war gar nicht nöthig, da wir 
als Freunde geſchieden ſind. Gleichwohl pe id) ein- 
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gegen das einheitliche Italien? — Der Carb.: Pius IX, wird vollſtändig 
dominirt von den perſönlichen Eindrücken, die ihm das Jahr 1848 zurückge⸗ 
laſſen hat, und die tiefe Leitung von allem dieſen gebört den Jeſuiten an. 
— Erd.: Wirklich den Jeſuiten? Aber ich glaubte, das ſei nur eine Partei: 
vogelſcheuche? — Card.: Sie hatten Unrecht. Die Jeſuiten find die 
Herren in allem. Die Civilta cattoliea iſt die Quelle alles Uebels. — 
Erd.: Und der Cardinal Antonelli? — Card.: Ich bin ſeit lange im Kampfe 
gegen ſeine Politik. Seit 1856 habe ich mit ihm gebrochen. Er hat die An⸗ 
gelegenheiten des geiſtlichen Staates während fünfzehn 7 5 in Händen 
gehabt und nichts vorherſehen können. Er hat nicht geſehen, daß die wahre 

aft in Frantreich lag. Im Jahre 1859 ſagte er, es ſei nichts. Er hat 
durch eine fatale Idee dem heiligen Collegium die Illuſion gemacht, als 
ſei Rußland für den heiligen Stuhl gewonnen. Er ſetzte in Rußland ein 
unbegrenztes Vertrauen. Auf alle Schidierigkeiten antwortete er mit der 
Gewißheit der Unterſtützung Rußlands. Was geſchah nun aber? Daß Ruß⸗ 
land eine der erſten Mächte war, die Italien anerkannten. Er iſt kein 
Staatsmann; ſein Handeln iſt fatal geweſen, und alleln ſeine Brüder, die 
Bankiers, baben Talent gezeigt. 

Das waren die Hauptzüge jener Unterredung, welche der Bericht⸗ 
erſtatter in folgenden Worten zuſammenfaßt: 

„Es erhellt daraus: 1) daß Cardinal d' Andrea die Idee des Einverſtänd⸗ 
niſſes mit Italien auf Grundlage der vollendeten Thatſachen annimmt; 2) 
daß er nicht mit Rom brechen will; daß er ſich zurückhalten muß, nicht 
bierüber hinaus zu gehen, wenn er ſich nicht ſogar in dieſer Hinſicht ſchon 
durch ſein Öffentliches und ziemlich kühnes Lob des Abtes Paſſaglia etwas 
compromittirt hat; 3) daß er die illiberalen Tendenzen des römiſchen Hofes 
laut mißbilligt und daß er mehr Beſchwerden als ich Freidenker gegen die 
eg und gegen feinen Collegen Antonelli hat; 4) daß er den Geiſteszu⸗ 
tand, in dem ſich Se. Heiligkeit Pius IX. befindet, bedauert; 5) daß er den 
noch unvollkommen definiiten Anſichten der franzöſiſchen Politik betreffs 
Roms entſchieven günflig iſt; 6) mit einem Worte, daß er mit einer Vor⸗ 
ſicht, die man begreift, den poſitiven Erklärungen ausweicht, aber daß er 
1 Vorausſetzungen zugiebt, die, mutatis mutandis, denen ſo ziemlich ana⸗ 
og ſind, welche ich vor einem Monat dem „Temps“ habe zugehen laſſen.“ 


Frankreich. 


* Paris, 17. Januar. [Zum Eneyklica⸗Streite.] Der 
„Monde“ fährt fort, die Kundgebungen der widerſpenſtigen Biſchoͤfe 
zu veröffentlichen. Heute enthält er eine Anſprache des Biſchofs von 
Saint:Die, worin derſelbe, ohne die Eneyklica zu veröffentlichen, feine 
Allocution von der Kanzel in der Kathedrale (am 15. Januar) damit 
endet, daß er die Eneyklica in feiner Diöceſe für proclamirt erklärt. 
Der Prälat polemiſirt zunächſt heftig gegen die Regierung, welche die 
Verleſung der päpſtlichen Actenſtücke verboten, den Zeitungen aber ge⸗ 
ſtattet habe, dleſelbe zu beſprechen, und ſchließt mit der Declaration: 
er verdamme, was die Eneyklica und der Syllabus verdammen; 

„da aber das Wort desjenigen, der von Jeſu Chriſto das Recht zu bin⸗ 
den und zu löſen hat, nicht in Bande geſchlagen, noch ſeiner Wirkung bes 
raubt werden kann, da auf der andern Seite das fragliche Actenſtück eine 
genügende, obwohl außercanoniſche Veröffentlichung gefunden hat, ſo erklä⸗ 
ren wir die Encyllica Qnanta cura, jo wie deren Annex, den Syllabus 
eomplettens praeeipuos aetatis nostrae errores, jo wie das durch dieſes 
er bewilligte Jubiläum für publicirt und promulgirt in unferer 
Dibdeſe“. 

[Eine zweite Verwarnung,] Die „Gazette du Midi“ welche 
auf Aufforderung des Biſchofs von Nigiſtes den Proteflbrief deſſelben 
au den Siegelbewahrer zur Oeffentlichkeit gebracht, hat eine zweite 
Verwarpung erhalten. In derſelben wird das veröffentlichte Schrei⸗ 
ben des Biſchofs „als Angriffe gegen die Geſetze des Kaiſerreiches wie 
gegen die Vollmachten, die dem Staatsrathe kraft der Verfaſſung zus 
ſteh, enthaltend“ bezeichnet. Uebrigens hatte die „Gazette du Midi“ 
gar nicht gewagt, das Schreiben des in Rom weilenden Prälaten 
wortgetreu zu geben, ſondern ſich auf Auszüge beſchränkt; man weiß 
daher noch gar nicht, wie ſtark der Biſchof dem Begründer der Dy⸗ 
naſtle, dem Kaiſer Napoleon III., dem Siegelbewahrer deſſelben und 
dem Staatsrathe zu Leibe gegangen iſt, obwohl ſich Jeder leicht ein 
Urtheil aus den Hauptſtellen bilden kann. 

[Die Mißbrauchserkenntniſſe und der Senat.] Daß bei 
einem Mißbrauchs⸗Erkenntniſſe gegen einen Biſchof, der Senator iſt, 


keine vorhergegangene Vollmacht des Senates nöthig ſei, wurde ſchon] man 


bemerkt; nur in Fällen, wo eine Gefängnißſtrafe erkannt werden könnte, 
würde laut Artikel 6 des Senatbeſchluſſes vom 4. Juni 1858 die 
vorherige Einholung nöthig ſein; ſollte der Staatsrath, ſtatt einſach 
Mißbrauch zu erklären, den Betroffenen einem Gerichtshofe überweiſen, 
ſo würde der Senat auf jeden Fall befragt werden müſſen. Dieſer 
Körper hat nämlich das Vorrecht, daß er ſeine Mitglieder ſtets deckt, 
weil er ſtets als beiſammen erachtet wird, während die Deputirten nur 
während der wirklichen Seſſton ſich dieſes Vorzuges erfreuen. 

[Aus dem Staatsrathe.] Man verſichert, der Staatsrath be⸗ 
ſchäftige ſich mit der Prüfung eines Geſetzesvorſchlags in Bezug auf 
die anonymen Geſellſchaften und die beſchränkte Verantwortlichkeit. 
Dieſer in dem liberalfien Geiſte entworfene Geſetzesvorſchlag würde die 
gouvernementäle Ermächtigung für die anonymen Geſellſchaften unter⸗ 
drücken und ſomit der individuellen Initiative jede Freiheit laſſen. Die 
ſtrengen Grundſätze, welche die Verantwortlichkeit der Ueberwachungsräthe 
in den Geſellſchaften mit beſchränkter Verantwortlichkeit beſtimmen, ſollen 


mal im Begriff, ihn aufzuſuchen und um den Grund 


Unbeſchreiblich war der Ton, mit welchem er das 
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gleichfalls gemildert werden. Zuletzt ſoll noch eine neue Ajjortationd- 
form unter dem Titel „Cooperationsgeſellſchaften“ ins Leben gerufen 
werden. 

[Mexicaniſches.] Der Präſident Juarez hat ein Deeret erlaſſen, 
kraft deſſen Jeder, der als Soldat, gleichviel ob Infanteriſt oder Ca⸗ 
valleriſt ausgerüſtet, ſich der Republik Mexico zur Verfügung ſtellt, ein 
Stück Land im Werthe von 1000 Dollars erhalten ſoll; den Offtzie⸗ 
ren und Hauptleuten werden 1500 Dollars, den höheren Graden für 
2000 Dollars Land bewilligt. Die Vergünſtigung, jedoch in geringe 
rem Maße, fol auch fremden und nicht als Soldaten Ausgerüſteten 
zu Theil werden. Ob in Folge dieſer Bekanntmachung oder aus an⸗ 
deren Gründen, immerhin iſt gewiß, daß zahlreiche Ueberläufer zu den 
Fahnen Juarez' ſtoßen. Die Franzoſen werden von den Guerillas 
unaufhörlich beunruhigt; einige der unter Meſia kommandirenden hö⸗ 
heren Offtziere ſind gefangen und ſtandrechtlich erſchoſſen worden. In 
St. Nazaire ſind am 13. d. 240 Mann, theils Verwundete, theils 
Verabſchiedeie aus Mexico angekommen, fie mußten den ganzen Tag 
Aber im Freien bivouaklren und hatten nicht die geringſten Mittel, um 
ſich Nahrung zu verſchaffen. Die demokratiſchen Blätter weifen mit 
Entrüſtung auf dieſen ſeltſamen Empfang hin. 


[Verſchiedenes] Jules Favre, Picard und Henon werden in der 


„Europe“ ein Schreiben veröffentlichen, in welchem fie für die nächſte Seſ⸗ 
ſion von jeder Verbindung mit Ollivier ſich öffentlich losſagen. Die Legi⸗ 
timiſten regen ſich lebbaft und der Graf von Chambord hat trotz ſeiner finan⸗ 
ziellen Kümmerniß ſich durch einen Beitrag von 500 Fr. zum Chateaubriand⸗ 
Denkmale in Saint Malo unterzeichnet, um ſich der Nation in Erinnerung 
u bringen. — Guizot wird nächſtens den 7. Band ſeiner Memoiren und 
tontalembert zwei neue Bände ſeiner Geſchichte der „abendländiſchen 
Mönche“ erſcheinen laſſen. £ 
Großbritannien. 

E. C. London, 17. Jan. [Die preußiſche Threnrede.] 
Auf ihr geſtriges Thema zurückkommend, glaubt die „Poſt“ große 
Ereigniſſe für dieſes Jahr als Folge der Politik Preußens prophezeien 
zu konnen. . 

Vor gerade fünfzehn Jahren — jagt fie — verlieh der Vorgänger des 
jetzt regierenden Königs ſeinem Volke eine Verfoſſung, die, obgleich durch 
wiederholte Reviſionen modificitt, doch der Art iſt, daß eine exit vor Kurzem 
frei gewordene Nation mit ihr wohl zufrieden ſein könnte. Im Ganzen kann 
der Geſetzgebungs⸗ Mechanismus, wenn man ihn nach dem Buchſtaben der 
Verfaſſungsurkunde beurtheilt, vortrefflich genannt werden; er berechtigt die 
Regierung, ſich eine in jeder Beziebung conſtitutionelle zu nennen. Ob dies 
ſo bleiben, ob die Nation ſich wieder einem Abſolutismus unterwerfen ſoll, 
das iſt die jetzt thatſächlich vorliegende Frage. Der zwiſchen Preußen und 
Deutſchland bevorſtehende Kampf wird wahrſcheinlich noch wichtigere und das 
Intereſſe der andern europäiſchen Mächte noch weit mehr in Anſpruch neh⸗ 
mende Folgen haben. Preußen hat nun thaifächlich feine Abſicht angekün⸗ 
digt (7), die däniſchen Herzogthümer zu annectiren, und iſt im Begriffe, Maß⸗ 
regeln zu anſehnlicher Verſtärkung ſeiner Kriegsflotte zu ergreifen. Der Beſitz 
von Holſtein, Schleswig und Lauenburg wird jedoch feine Ehrſucht nicht bes 
friedigen, und einige der kleineren Staaten haben guten Grund zur Beſorg⸗ 
niß, daß ſie daſſelbe Schickſal ereilen wird wie die Herzogthümer. Das 
Preußen von 1865 iſt nicht mehr das Preußen von 1864, und wir müſſen 
unwillkärlich über den Umfang ſpekuliren, den dieſes Königreich im Jahre 
1870 haben wird.... Preußen und Oeſterreich find gegenwärtig gemein⸗ 
ſchaftliche Beſitzer der ent m und es liegt auf der Hand, daß ſolch' 
eine Beſitztheilung nicht lange mehr fortdauern kann.... Oeſterreich will, 
wie es ſcheint, die Herzogthümer ſeinem Alliirten ganz überlaſſen, unter der 
Bedingung, daß ihm eine Erweiterung ſeines deutſchen Gebiets geſtattet wird. 
Wenn Oeſterreich ſich einen Theil, jagen wir 3 B. Sachſens, aneignen darf, 
o iſt es ſchwer zu begreifen, warum Preußen nicht eben ſo das Recht haben 
ollte, ſich den Reſt zu nehmen.... Nun, Oeſterreich und Preußen können 
auf dem Bundestage nach Belieben ſchalten, aber ſie werden doch kaum an⸗ 
nehmen, daß ihnen das übrige Europa erlauben wird, ſich in die kleineren 
Staaten des Bundes zu theilen. 5 

Der „Herald“ ſagt: 

Die Thronrede, mit der König Wilhelm J. die Seſſion des preußiſchen 
Landtages eröffnet hat, enthält nichts, was einen Ausländer intereſſiren 
könnte, außer 4 05 er ſich um das Schickſal Preußens ſelber kümmern 
mag. Die verheißene Entwickelung der preußiſchen Seemacht bedroht Nies 

anden; fie wird in der Kriegsfäbigteit der continentalen Staaten leinen 
eigentlichen Unterſchied machen. Vor zwei Jahren wäre ſie eine Drohung 
gegen Dänemark und ein Vorbote des Krieges geweſen. Jetzt wird fie nichts 
edeuten, außer daß Preußen dem Zeitalter der Finanzüberſchüſſe ein⸗ für 
allemal Lebewohl geſagt hat. Andererſeits wird der Canal zur Vereinigung 
der Nord» und Oſtſee für Europa von ſehr geringem Nutzen fein. In der 
That, vom ökonomiſchen Geſichtspunkte betrachtet, wird er ein großer Ver⸗ 
luft, eine faſt gänzliche Verſchwendung von Kapital und Arbeitskraft ſein; 
aber der preußiſchen Kriegsflotte wird er Gelegenheit verſchaffen, ſich in Ge: 
wäſſern zu zeigen, von denen fie jetzt, praktiſch genommen, ausgeſchloſſen iſt, 
und er wird die Herrſchaft Preußens über die Herzogthümer ſicher ſtellen. 
Die Sprache, deren ſich die Thronrede über Oeſterreich bedient, iſt ein Ber 
weis, daß keine Kälte zwiſchen beiden Höfen herrſcht, und daß der König und 
ſeine Miniſter der Aufrechthaltung eines guten Einverſtändniſſes zwiſchen 
ihnen eine große Wichtigkeit beilegen. Die Geſchichten von einem Bruche 
zwiſchen Oeſterreich und Preußen, die dem Publikum täglich in wiener oder 
anderen ſüddeutſchen Blättern aufgetiſcht werden, drücken mehr Wunſch als 
actum aus .... Se. Majeſtät hat wohl daran gethan, den durch den Krieg 
ür die Vorzüge der Reorganifation gelieferten Beweis zu betonen, inſofern 
dadurch der vom Könige gewiß aufrichtig gewünſchten Ausſöhnung mit dem 


macht mir das ſchroffe, feindliche Verhältniß, in wel⸗ 


wird. Die heſtigſten Gegner der Reorganiſation können jetzt, obne ſich einen 
Verdacht zuzuziehen, ihre Oppoſition einſtellen; ſie können der Logik der Er⸗ 
fahrung ein Zugeſtändniß machen, das fie aus Ehrgefühl den durch Dro⸗ 
hungen und Verfolgungen unterſtützten Behauptungen der Leute don Fach 
nicht machen konnten. .. . Alles wird von der Initiative der Regierung ab⸗ 
hängen, und jo weit ſteht es mit der Ausſicht auf eine Ausſöbnung deſſer 
als jemals während der Dauer des Verfoſfungsſtreit 3... Freilich liegt 
noch die Hauptſchwierigteit in der Stimmung der Abgeordneten... Die 


Vertreter ſind durch Disciplinar⸗Unterſuchungen und durch den Hohn und 


Spott der Regierungspreſſe außerordentlich gereizt worden ... Es find 
Profeſſoren und Bamte .... Vile haben ſich perſönlich über die Regie⸗ 
rung zu beſchweren ... Werten fie mehr an ihre erlittenen Kränkungen 
als an Ausſöhnung denken? (Wir wollten, wir könnten die Situation auch 
fo roſenfarben anſehen, wie der torpiſtiſche Herald. D Red.) 


[Burton über Preußen] Herr Charles Buxton, Parlaments⸗ 
mitglied fur Maidſtone, der Sohn des berühmten Philanthropen, hat 
in Norwich eine Rede über die Ereigniſſe des Jahres 1864 gehalten, 
worin er ſich über Preußen folgendermaßen ausſpricht: „Der Froſt des 
Krieges hat die Saat der Freiheit in ihrem raſchem Aufkeimen geftört. 
Die Preußen haben, wie der Hund in der Fabel, den guten Biſſen 
politiſcher Freiheit fahren laſſen, indem fie nach dem Schatten militäri⸗ 
ſchen Ruhmes ſchnappten. Aber obwohl Herr v. Bismarck für eine 
Zeit lang allein als Sieger dazuſtehen ſchien, unterliegt es doch keinem 
Zweifel, daß das preußiſche Volk in feinem Streben nach Freiheit viel 
zu feſt und entſchloſſen iſt, als daß es ſich von dem bereits gewonne⸗ 
nen Boden wegdrängen ließe. In dieſer Ueberzeugung ſehe ich nicht 
ungern den ſchnellen Aufſchwung Preußens, welches in dem vergan⸗ 
genen Jahre der Fübrerſchaft über Centraleuropa bedeutend näher ges 
kommen iſt. Herr v. Bismarck wird, indem er die kleineren Bundes⸗ 


ſtaaten zurückgewieſen, Preußen ins Vordertreffen geſtellt hat, doch am 


Ende nichts anderes erreichen, als daß er ſelbſt den Triumph der Frel⸗ 
heit — freier Regierung, freien Handelns, freien Denkens — in ganz 
Deutſchland vorbereitet.“ g 
[Schiffbrüche.] Von den Küften treffen leider noch immer Nachrichten 
von großen Opfern ein, welche der heftige Sturm geſordert bat. 
Höhe von Lands End iſt am Sonnabend ein Schiff an den Felſen zerſchellt, 
deffen Ueberreſte es mit einiger Wahrſcheinlichkeit als deutſches Eigentbum 
erkennen laſſen, obwohl weder der Name noch ein anderes beſtimmtes Erken⸗ 
nungszeichen ſich hat entdecken laſſen. Von der Mannſchaft hat man nichts 
gehört; fie ſcheint verloren zu ſein. — In der Bucht von St. gl iſt die 
Schaluppe „Henrietta“ mit fünf Leuten zu Grunde gegangen, r Steuer⸗ 
mann entging dem Schickſale feiner Genoſſen auf eigenthümliche Weſſe. Er 
halte ich in St. Ives ſo betrunken, daß er nicht an Bord zugelaſſen wurde, 
als die Schaluppe abſuhr. Wäre er auf feinem Poſten geweſen, ſo hätte 
auch er den Tod in den Wogen gefunden. — Ein bedeutenderer Schiffbruch 
bat ſich im Kanat in der Nähe von Guernſey ereignet. 
ein ſchönes neues Fahrzeug von 1230 Tonnen, welches mit einem werthvol⸗ 
len Kargo oſtindiſcher Producte am 22. September von Calcutta in See ge⸗ 
gangen war, und etwa dreißig Leute an Bord hatte, iſt bei der genannten 
Inſel geſcheitert. Bruchſtücke des Wracks, welche die Wogen an den Strand 
geworſen haben, haben zur Identifizirung des Schiffs geführt; von der 
Mannſchaſt ſcheint Niemand gerettet zu fein. — In Haſtings bat die See 
großen Schaden angerichtet. Am Sonnabend Mittag zur Fluthzeit ſtieg das 
Waſſer Aber das Uſergitter, überſchwemmte den Paradeplatz und drang in 
die untern Räume vieler Wohnungen ein. An einzelnen Stellen zerſchmet⸗ 
terten die ſturmgepeitſchten Wogen ſelbſt die Fenſter der oberen Stockwerke. 


Ruf lan d. 

OWarſchau, 18. Jan. [Zuſammenkunft des Kaiſers 
mit dem König von Preußen. — Erwartung eines Gnaden⸗ 
akts. — Das Jordansfeſt. — Schulen. — Sonſtiges.] In 
hohen militäriſchen Kreiſen raunt man ſich ins Ohr und giebt es als 
ganz beſtimmt an, daß zum näͤchſten Frühjahr eine Zuſammenkunft 
des ruſſiſchen Kaiſers mit dem Könige von Preußen und dem Kalſer 
von Oeſterreich hier in Warſchau ſtattfinden wird. Thatſache iſt es, 
daß in aller Stille bereits Vorbereitungen zu großen Revuen gemacht 
werden, wie ſolche nur bei ſo feierlichen Gelegenheiten hier abgehalten 
zu werden pflegten. Unwillkürlich werden wir hierbei an die ähnliche 
kaliſcher Zuſammenkunft und die Militärrevuen erinnert, die nach der 
Revolution von 1831 ſtattfanden. — Es wird mir verſichert, daß 
Trepow vor einigen Tagen einer angeſehenen Perſon die Mittheilung 
von der demnächſt bevorſtehenden Heimkehr der in den entlegenen Gou⸗ 
vernements Rußlands Internirten, gemacht habe. Es iſt wohl auch 
als wahrſcheinlich anzunehmen, daß der erwähnten Zuſammenkunft eine 
Art Gnadenakt vorangehen, vielleicht auch der Kriegszuſtand de jure 
aufgehoben werden wird. — Heute war das ruſſiſche Jordansfeſt, 
welches in üblicher Weiſe mit großer öffentlicher Feierlichkeit begange 
wurde. Bei der an dieſem Feſte üblichen Eintauchung eines Kreuz 
im nächſten Fluſſe (hier in die Weſchſel) wurden 101 Kanonenſchl 
von den Wällen der Citadelle abgefeuert. Glücklicherweiſe war bie 
ruſſiſche Halbfeiertag keine Veranlaſſung, Aemter und Schulen zu Müll 
biggang zu zwingen. Nur ein paar Polizei⸗Cirkelcommiſſare waren ſo 


ſuperloval, die in ihren Cirkeln belegenen Kaufläden den Vormittag 8 


über ſchließen zu laſſen. Wenn man fo die eine Straße in ihrer 


wochentäglichen §bätigkeit, die andere dicht neben ihr hingegen ganz in 
Abgrordnetenhauſe ein fehr bedeutendes Hinderniß aus dem Wege geräumt] ſonntäglicher Feier ſieht und erfährt, daß letzteres auf Befehl eines ſub⸗ 


Auf der 


Der „Powerful“, 


man mit dem Ausdrucke „gefunfen? bezeichnet, und 


ſeiner Zurückhaltung zu befragen. Aber meine Toch⸗ 
ter hielt mich von bieſem Schritte zurück. Wie erklä⸗ 
ren Sie dies?“ 5 

Immer noch mit geſenktem Blick antwortete 
Scharf: „Vielleicht fühlte ſich Fräulein Margarete 


verletzt, daß ſein Stolz ſtärker als ſeine — Neigung 


war.“ 

Wieder eine Pauſe. Darauf begann Leithold: 
„Ich muß noch eines befremdenden Umſtandes erwäh⸗ 
nen. Vor einigen Wochen glaubte ich die Entdeckung 
zu machen, daß meine Tochter die Thorheit began⸗ 
en, einem andern jungen Manne, deſſen Lebensſtel⸗ 
ung mit der ihrigen durchaus keine Berührung hat, 
ihre Neigung gewidmet zu haben. Meiner väterlichen 
Warnung ſetzte ſie eine beruhigende Zuſicherung ent⸗ 
gegen. Ich habe ſeitdem auch die Ueberzeugung ge: 
wonnen, daß ich mich im Irrthum befunden. Aber 
ich erinnere mich, 2 fie bei dieſer Gelegenheit mit 
großer Wärme und Bewunderung, die mir damals 
nicht auffielen, von Emil ſprach. Das Alles ſetzt mich 
in Verwirrung. Tief betheiligt bei alledem, entbehre 
ich der objectiven Ruhe. Sie dagegen ſind ganz un⸗ 
betheiligt dabei, Und da ſich Ihre ſcharfe Beobach⸗ 
tung und Ihr ſicheres Urtheil mir ſo oft ſchon be⸗ 
währt haben, ſo wünſche ich von Ihnen noch die 
Frage beantwortet zu hören: Iſt es denkbar, iſt es 
wahrſcheinlich, daß zwiſchen meiner Tochter und mei⸗ 
nem Neffen noch ſetzt eine ernſte gegenſeitige Neigung, 
ein Verhältniß, kurz, eine ſogenannte Liebe beſteht?“ 

Scarf ſchlug die Augen auf. Dieſe Augen wa: 
ren jetzt dunkel und flammend. Alle Muskeln ſeines 
Geſichts waren in zuckender bannen Dann plöb⸗ 
lich erbleichte er. Ein furchibarer Gedanke ſchien ge⸗ 
gen ihn anzuſtürmen, wie ein Orkan, und ihn zu 
überwältigen. Ganz außer Faſſung, mit bebender 
Stimme, antwortete er: „Ich halte dies nicht allein 

ür wahrſcheinlich, ſondern für unzweifelhaft, Ich 
wollte ſchwören, ich wollte mein Leben zum Pfande 
geben, daß dieſe — Liebe beſteht!“ 

* 


ö 


Wort „Liebe' hervorſtieß. 

Leithold war ſelbſt zu erregt und mit feinen Ge- 
danken zu ſehr beſchäftigt, als daß er auf die Ver⸗ 
änderung in Scharf's Weſen und Benehmen geachtet 
hätte. Er verließ feinen Platz am Fenſter, ſchritt wie⸗ 
der auf und nieder und ſagte: „Ich glaube, Sie 
haben Recht!“ Indem er ſich dann dem Buchhalter 
wieder näherte, fügte er hinzu: „Ich brauche Ihnen 
nicht erſt zu ſagen, daß ich dieſe Laune, dieſe über⸗ 
ſpannte Idee meiner Tochter durchaus nicht gut hei⸗ 
ßen kann?“ 8 

Scharf hatte ſeine Faſſung ſchon wieder gewon— 
nen. „Ich bin davon überzeugt“ — verſetzte er ruhig 
— Ich war ſchon vor zwei Jahren davon über⸗ 
zeugt. Ohne dieſe Ueberzeugung würde ich Sie nie 
in die Nothwendigkeit verſetzt haben, zu wählen zwi⸗ 
ſchen mir und ihm!» 

veithold reichte ihm die Hand’ und ſagte: „Dies 
iſt ein neuer ſchöner Zug Ihres Charakters; und ich 
werde niemals an Ihnen zweifeln, niemals, um jo 
weniger, als ich jetzt die Quelle der Abneigung kenne, 
welche ſich don gewiſſer Seite zuweilen ſehr art. ge 
gegen Sie äußert. Sie beſizen nach wie vor mein 
volles Vertrauen. Den ſicherſten Beweis dafür mö- 
gen Sie darin finden, daß ich mir nun ſchließlich noch 
einen Rath in dieſer höchſt delicaten Angelegenheit 


von Ihnen erbitte. Wie läßt ſich dieſe Laune, dieſe 


Verirrung meiner Tochter bekämpfen? Sie kennen 
ihren ſeltſamen Charakter, ihren Stolz, ihre Feſug⸗ 
keit. Von zwingenden, gewaltſamen Maßregeln kann 
füglich nicht die Rede ſein. 

Scharf ſchien tief nachzuſinnen. Er war ganz das 
Bild eines eifrigen und ergebenen Dieners. Endlich 
ſagte er zögernd, zaghaft: „Den einzigen Rath, wel: 
chen ich wüßte, wage ich nicht auszuſprechen.“ 

„Sprechen Sie! Ich will es!“ — rief Leithold, 
während ein Strahl freudiger Hoffnung jene Züge 
erhellte. 8 

„Herr Stiller iſt ein naher Verwandter von Ihnen? 
— ſprach Scharf, immer noch zurückhaltend — „Auch 


chem ich früher zu ihm ſtand, Vorſicht im Urtheil 
über ihn zur Pflicht.“ 
Ich entbinde Sie dieſer Pflicht? — entgegnete 


Leithold mit Ungeduld — „In der Lage, wo wir find, 


können, müſſen wir uns aller zarten Rückſichten und 
Scrupel entſchlagen.“ 

Scharf ſchien die Beute eines inneren, ſchweren 
Kampfes zu ſein. Er glich durchaus einem gewiſſen⸗ 
haften Menſchen, der ſich in die ſchreckliche Nothwen⸗ 
digkeit verſetzt ſieht, zwiſchen zwei ſchweren, ſich wider: 
ſprechenden Pflichten zu wählen. 

„Reden Sie!“ — rief Leithold beinahe unwillig. 
Gut!“ — ſagte Scharf, als hätte dieſer katego⸗ 
riſche Befehl feinen innern Kampf entſchieden — Ich 
weiß nicht, ob Ihnen bekannt iſt, daß Ihr Herr Neffe 
ein ziemlich wildes und wüſtes Leben führt? 

„Das wußte ich nicht. Aber weiter!“ 

Seine mannichfachen Ausſchweifungen ſollen ſein 
17 Vermögen zum größten Theile verſchlungen 
aben.“ 

‚Mein Gott, das wäre ſchrecklich!“ — 
hold mit aufrichtigem Bedauern. 

‚Sein Verhältniß mit einer berüchtigten Tänzerin 
ſoll nur aus dem Grunde gelöſt worden ſein, weil er 
den erheblichen Anſprüchen dieſer verſchwenderiſchen 
Dame nicht mehr genügen konnte.“ 

„Ha, wenn das Margarete erführel” — rief Lell 
hold, jetzt nicht mehr im Tone des Bedauerns. Arg⸗ 
Üiftige Berechnung hatte ſchon die Oberhand über fein 
beſſeres Gefühl gewonnen. Das Gift der Bosheit, 
welches Scharf ihm einträufelte, ſickerte, Tropſen für 
Tropfen, bis tief in fein Herz und begann zu wirken. 

„Der Redacteur der —ſchen Zeitung, mit welchem 
er ſich überworfen, weil ihm die freundſchaftlichen 
Mahnungen dieſes Herin nicht bequem waren, be: 
ſchäftigt ihn nicht mehr. So ohne jede ernſte, er⸗ 


rief Leit⸗ 


ſprießliche Thäligteit, zerfallen mit aller Welt und 


mit ſich ſelbſt, vor ſeinen Augen den Abgrund des 
ſocialen Todes, verbittert, wild, leichtfertig, ſcheint er 
auf jener Stufe des Lebens angelangt zu ſein, welch 


welche bereits unterhalb der Achtung der Welt liegt.“ 


„Schrecklich! Schrecklich, wenn das Alles wahr 


und erweislich wäre!“ — ſagte Leithold, in Gedan⸗ 
ken verloren. 8 
„Ich würde Ihres Vertrauens, Ihrer Güte und 
meiner Stellung in dieſem Haufe unwürdig fein? — 
verſetzte Scharf — „wenn ich dergleichen Unschuld 
gungen gegen einen Ihrer Verwandten auszuſpre⸗ 
chen wagte, ohne gleich hinterher den Beweis der 
Wahrheit anzutreten. Für Sie aber möge 
dieſer Beweis das Mittel ſein, eine Laune zu bee 
gen, welche auf einem Wahne beruht, eine Nei⸗ 
gung zu zerſtören, 
widmet iſt.“ 
Leithold ſtarrte ſchweigend zu Boden. Er we 
noch nicht auf jenen Punkt der Entſittlichung gelang 
wo man ohne Bedenken zu jedem Mittel greiſt, wi 
das Gewiſſen ein überwundener Standpunkt iſt und 
keiner Beſchoͤnigung mehr bedarf. Er bedurfte noch 
der Selbſttäuſchung. Ich würde gern verzichten auf 
Ihr Mittel” — fagte er endlich — „wenn 
Bewels mir ſchuldig bleiben müßten. Und anſtatt 
Ihnen zu zürnen, würde ich mich freuen, wenn Sie 
mir ſagen müßten: Man hat mich getäufcht!®. Die 
Haſt, mit welcher er nach dieſen Worten 
ing noch hervor aus einer Regung ſeines b 
Ichs. Er fürchtete, daß, wenn er noch länger bliebe, 
et verrathen würde, wie ſehr ſeine letzten —— 


dem gebeimen und wabren Wunſche ſeiner Seele in 


Widerſpruch ſtanden. 


Mit einem hoͤhniſchen, verachtungsvollen La eln ö 
blickte Scharf ihm nach, und über ſeine Lippen 50 


ten die Worte: „Heuchler und Schwachkopf! 

werde mich nicht als getäuſcht bekennen!“ a 
Darauf kehrte er mit harmloſem Lächeln nach dem 

Comptoir und zu ſeinem Pulte zurück. i 


Gortſetzung folgt.) . 


x 


welche einem Unwürdigen ‚ges 


ie den 


inwegeilte, 
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y 


wird. . 2 
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alternen Polizeibeamten erfolgt iſt, ſo bat man ein augenſcheinliches 
Bild von der Willkürlichkeit, mit der die jetzige Militär-Polizet hier das 
Regiment führt. — Eine amtliche Bekanntmachung theilt mit, daß das 
ruſſiſche Gymnaſium und Progymnaſium in dieſem Monat geöffnet 
werden, und fordert zur Einſchreibung auf. Das Schulgeld iſt auf 
12 Rubel jährlich feſtgeſetzt. Von der deutſchen Schule, deren Eröff⸗ 
nung hier derſelbe Ukas beſtimmt, der die ruſſiſchen Schulen verordnet, 
iſt noch nichts zu hören. — — Wir haben uns wiederholt über die 
cyniſche, unwürdige Art geäußert, mit der der amtliche „Dziennik“ die 
polniſche Frage bei jeder Gelegenheit beſpricht. Gern wollen wir es 
hier anerkennen, daß die letzten zwei Nummern dieſes Blattes in einer 
angeblichen Correſpondenz aus Lemberg dieſelbe Frage in einem neuen 
Tone behandeln. Der Correſpondent, der auf den Standpunkt des auf⸗ 
geklärten Panſlavismus ſich ſtellt, ſpricht den Polen das Recht auf die 
litthauiſchen Provinzen entſchieden ab, räumt ihnen aber für das König⸗ 
reich das Recht auf eine Autonomie ein, und weiſt nach, daß eine ſolche 
für Polens wie für Rußlands Heil nothwendig, aber für letzteres auch 
hinreichend ſei. Was uns an dem Aufſatze gefällt, das iſt die Würde, 


die wir bis jetzt im „Dziennik“ vermißt haben. 


G. C. Warſchau, 16. Jan. [Die warſchauer Handla— 
ternen⸗Vorſchriften] find neuerdings um eine vermehrt worden. 
Der Oberpolizeimeiſter beſchwert ſich in einer Kundmachung, daß er 
durch die vielen Geſuche um die Geſtattung, zur Nachtzeit ohne La⸗ 
ternen ausgehen zu dürfen, wichtigeren Berufsgeſchäften entzogen werde. 
Er ſehe ſich daher zur Anzeige bemüffigt, daß in der Folge eine derlei 
Bewilligung nur ertheilt werde: 1) an Aerzte und Hebammen, welche 
ein entſprechendes Zeugniß von der Polizei beibringen; 2) Beamten, 
deren Functionen ſich auch auf die ſpäte Nachtzeit erſtrecken; 3) Greiſe, 
die das 60. Lebensjahr überſchritten haben; 4) Privatperſonen, für 
deren Verläßlichkeit der Bezirks⸗Commiſſar eine perſönliche Verantwor⸗ 
tung übernimmt; 5) vornehme Ausländer, wenn ihre Conſulate für 
ſie einſtehen; 6) Muſikkünſtler; 7) Damen, welche keine eigenen Licenz⸗ 
ſcheine beſitzen, wenn ſie von Perſonen begleitet werden, die mit einer 
Licenz verſehen ſind. 

Amerika. 

Newyork, 3. Januar. [Friedensvermittelungen.] Der 
Jahresabschluß iſt auf politiſchem, militäriſchem und finanziellem Gebiete 
ſehr ſtill und ruhig vor ſich gegangen. Die einzige, Aufſehen erregende 
Nachricht, welche der Neujahrstag gebracht hat, geht dahin, daß der 
frühere Generalpoſtmeiſter Blair, der ſich durch feine conſervativen Ge: 
ſinnungen bei der republikaniſchen Partei ſo anrüchig gemacht hat, mit 
ſeinem Vater, dem früher überaus einflußreichen M. Blair, nach Rich⸗ 
mond gereiſt ſei, um Friedensunterhandlungen einzuleiten. Nach allen 
bisherigen Erfahrungen wird ein ſolcher Verſuch vollkommen nutzlos 
ſein. An jedem anderen Orte im Süden könnte man eher an Frie⸗ 
densunterhandlungen denken, als gerade in Richmond. Selbſt ange⸗ 
nommen aber, daß der Präſident Lincoln fi) dazu hergeben könnte, 
mit Davis zu unterhandeln, und daß der Letztere auf ſolche Unter: 
handlungen einginge, ohne zuvor die nationale Unabhängigkeit des 
Südens zu verlangen, ſo wären doch die Blair's die Letzten, welche 
eine Friedensbaſis angeben könnten, die der Volksmajorität im Norden 
genügen würde. Blair jun. wurde gerade deshalb aus dem Cabinet 
gedrängt, weil ſeine politiſchen Anſchauungen notoriſcherweiſe im ſchrof⸗ 
fen Gegenſatze zu dem baltimorer Programm ſtanden; wenn er nun, 
nachdem eine außerordentlich große Volksmehrheit ſich für dieſes Pro⸗ 
gramm ausgeſprochen bat, als ein Vermittler zwiſchen demſelben und 
den Forderungen des Südens fungiren ſollte, ſo wäre das ſeitens des 
Präſidenten Lincoln nichts Geringeres, als eine offene Auflehnung ge⸗ 
gen den Volkswillen. (W. 3.) 

Newyork, 5. Jan. [Aus Charleſton und Savannah.] 
Ein Transportſchiff, welches am 30. v. M. die Barre von Charleſton 
verlaſſen hat, bringt die Nachricht, daß die Panzerflotte ſich wieder in 
dem Hafen von Charleſton verſammelt habe, um mit General Sher⸗ 
man in einem Angriffe auf die Stadt zu cooperiren, und daß Hardee, 
dem Sherman den Weg abgeſchnitten habe, wahrſcheinlich keine an⸗ 
dere Wahl haben werde als ſich zu ergeben. Uebereinſtimmend meldet 
auch ein Telegramm, daß Sherman alles in Bereitſchaft bringe, um 
Bag Charleſton vorzurücken. — Die in Savannah erbeuteten 30,000 

allen Baumwolle ſollen auf dem newyorker Markt zum Verkauf ge⸗ 
bracht werden, wie ein Handelsblatt berichtet, iſt ein Zollbeamter bereits 
nach Savannah abgereiſt, um die Baumwolle zu examiniren und 
etwaige Eigenthumsanſprüche entgegenzunehmen. 

nn — 


Provinzial - Zeitung. 


7 Breslau, 20. Januar. [Tagesbericht.] 
n Abgeordnetenwahl.] Die Erſatzwahl für den bisherigen 
Abgeordneten Herrn Kreisgerichts⸗Rath Pflücker, welche heut Vormit⸗ 


Theater. 


Donnerſtag, 19. Jan.: Erſtes Auftreten der k. ruſſiſchen Hofopern⸗ 
Sängerin Frau Richter. (Leonore im „Troubadour.) 
Die Leiſtung legte ein ſehr rühmliches Zeugniß für — die Ver⸗ 
gangenheit der Sängerin ab. Frau Richter muß einſtens im 
Beſitze eines ſchönen, ausgiebigen, weittragenden Organs geweſen fein, 
dabei den colorirten Geſang mit Leichtigkeit beherrſcht und eine gute, 
gediegene Schule durchgemacht haben. Von allen dieſen Vorzügen ſind 
gegenwärtig unzweifelhafte Spuren vorhanden, leider aber nur Spuren, 
die uns recht ſehr bedauern laſſen, die Künſtlerin nicht in ihrer Blüthe⸗ 
zeit gehört zu haben. Jetzt vermag ihre künſtleriſche Leiſtung nicht die 
Reizloſigkeit des Organs zu verdecken, das bereits allen Wohllaut und 
Schmelz eingebüßt hat, und bei der geringſten Anſtrengung in ein 
wenig wohlthuendes Tremoliren verfällt. Frau Richter mußte ſich 


unter ſolchen Umſtändeu mit einem succes d’estime zufrieden geben. 


X. 


lßerr Hermann v. Bequignolles! beſchließt heute (Sonn- 
abend) ſeine dramaturgiſchen Vorleſungen mit einer Abhandlung über 
den „deutſchen Hanswurſt“. Nach den allgemeinen Andeutungen, die 
wir bereits vor Beginn der Vorleſungen über dieſelben an dieſem Orte 
gegeben, erübrigt uns heute nur, den diesmaligen Gegenſtand als von 


beſonderem Intereſſe allen Freunden der Literatur⸗ und Theatergefchichte [eine Arbeit übernehmen wollen, auf, ihre Offerten klafterweiſe mit Ga: 
noch beſonders anzuempfehlen. - 


An die Geſchichte der uralten volks⸗ 
thümlichen Geſtalt des „Hanswurſt“ knüpft ſich die ganze Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte des deutſchen Theaters von den Myſterien⸗ und Faſt⸗ 
nachtsſpielen bis zu dem auto da fe, mit welchem die Neuber im 
Oktober 1737 den alten Schalksnarren zu Tode brachte. Intereſſant, 


unterhaltend und lehrreich, wie eine Biographie des Hanswurſt an ſich ſchon 
iſt, wird ſich das Thema in den Händen des Herrn v. Bequignol⸗ 


les, der die Ergebniſſe gründlichen Quellenſtudiums in geſchmackvolle 


und elegante Formen zu bringen verſteht, unſtreitig zu einem hoͤchſt 


anziehenden und feſſelnden Vortrage geſtalten, dem es hoffentlich auch 
nicht an recht zahlreichem Zuſpruch von Seiten des ene 8 


*. 


| rantie einzureichen. 
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tag im Liebich ſchen Saale ſtattfand, wurde von Herrn Ober-Bürger: 
meiſter Hobrecht als kgl. Wabl⸗Commiſſar eröffnet und geleitet. Als 
Beiſitzer fungirten die Herren Kaufm. Siegfr. Cohn, Juſtizrath Fi⸗ 
ſcher, Geh. Rath v. Görtz, Kfm. Ant. Hübner und Gymnaſtal⸗ 
Director Dr. Wiſſowa; Hr. Rechtsanwalt Peterſen wurde zum Pro⸗ 
tokollführer ernannt. Die reglementsmäßig feſtgeſtellte Liſte wies 499 Wahl⸗ 
männer nach. In einem Bezirk hatte der Wahlmann erſt am 15. d. 
Mis. fein Mandat niedergelegt, während in zwei Bezirken bei den 
Nachwahlen keine Wähler erſchienen waren, und in einem andern Be⸗ 
zirk, wo auf die betreffende Abtheilung zwei Wahlmänner kommen, der 
Wahlmann, deſſen Mandat noch nicht erloſchen, auf's Neue gewählt 
wurde. Erſchienen waren zur heutigen Wahl 435 Wahlmänner; es 
fehlten ſomit 64. Die abſolute Majorität betrug 218. Nachdem die 
bezüglichen Vorſchriften des Reglements verleſen und die Namen der 
anweſenden Wahlmänner conſtatirt waren, begann um 10% Uhr die 
Abſtimmung, deren Reſultat wir ſchon im Mittagblatte theilweiſe zur 
Kenntniß unſerer Leſer gebracht haben. 
Es erhielten: 

Herr Ober⸗Bürgermeiſter a. D. Ziegler 305 Stimmen, 

Herr Kaufmann Rud. Schöller 76 Stimmen, 

Herr Polizei⸗Präſident Frhr. v. Ende 54 Stimmen. 

Demnach wurde Herr Ziegler als dritter Abgeordneter der Stadt 
Breslau proclamirt. Der Wahlaet war bald nach 11 Uhr beendet. 

Heute Abend iſt bereits die Aufforderung zur Erklärung über die 
Annahme der Wahl an Herrn Ziegler nach Berlin abgegangen. 

IlKirchliches.] Heut am Todestage des im Jahre 1852 verſtorbenen 

fürſtbiſchofs und Cardinal Melchior v. Diepenbrock celebrirte Herr Fürſt⸗ 
iſchof Dr. Heinrich Forſter in der Domkirche um 8 Uhr ein Requiem. 
Die Kirche war gedrängt voll, ein Beweis in wie herzlichem Andenken der 
Verſtorbene ſteht 

pp. [Das Säculars Programm des königlichen Friedrich⸗ 
Gymnaſiums!], womit zu der am 24. Januar 1865 ſtattfindenden hundert⸗ 
jährigen Stiftungsfeier der Anſtalt der Director und das Lehrer⸗Collegium 
einladet, iſt uns ſoeben zugegangen. Die Einleitung bildet ein Ueberblick 
über die Geſchichte der reformirten Kirche in der erſten Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts; ferner der Gründung der reformirten Schule und des Zieles 
letzterer Anſtalt. Zuerſt beſtand die Schule aus drei Ordnungen. Die 
Schule war für ſolche beſtimmt, „jo ſich dem Soldatenſtande, dem Handel, 
den Künſten, der Wirthſchaft und anderen nützlichen Gewerben ergeben 
oder auch in einem Privatleben einen Vorſchmack verſchiedener Erkenntniſſe 
ohne eigentliche Gelehrſamkeit verlangen. Kinder, denen es nicht an Fleiß 
und Naturgabe fehlt, ſollen unter dem Beiſtande Gottes ſo geführt werden, 
daß fie in 3—4 Jahren den in ihrem Stande nöthigen Unterricht erhalten.“ 
Die Schule wurde mit 26 Schülern eröffnet. So war dieſe Anſtalt von 
1765 —1812 Realſchule, von da an Gymnaſium. Dieſem geſchichtlichen 
Ueberblicke folgt ein Verzeichniß der Abiturienten der Friedrich⸗Schule und 
des Friedrich⸗Oymnaſiums: Von 1791—1803 waren 27 Abiturienten, bon 
1815 Oſtern bis 1864 Oſtern 392 Abiturienten. Dieſe ſtatiſtiſche Ueberſicht, 
nach den Jahrgängen mit dem Stand des Vaters, dem Geburtsort, dem 

ahresalter, dem künftigen Studium verſehen, iſt ſehr intereſſant und bleibt 
ein dauerndes Andenken für die frühern Schüler jener Anſtalt. (1830 iſt der 
jetzige Cultusminiſter von dort zur Univerſität entlaſſen, um Jura zu ſtu⸗ 
diren.) Ordentliche Lehrer hat das Gymnaſtum incl. dem Director 8. Die⸗ 
ſem ſehr eingehenden Berichte folgen: 1) Additamenta ad commentationem 
de periodorum Thucydidiarum structura (praemissa est programmatı 
5 a. 1863 editio) seripsit Augustus Theophilus Lange, 
N 2) von Adolf Anderssen Prof. „Ueber die Auf: 
gabe: einen Kreis zu conftruiren, der 3 gegebene Kreiſe unter den Winkeln 
8 ſchneidet (als Anhang zu der Abhandlung: „Theorie des ſchiefen Schnittes, 
Oſter⸗Programm 1864). 3) Ueber den Unterſchied der Partikeln „adhue nou“ 
und „nondum“ von Jul. Geisler, Dr. 4) De Platouis Georgia seripsit 
Eduardus Hirsch. 5) M. Peter Eſchenloer, Verfaſſer der Geſchichten der 
Stadt Breslau von 1440—1479 von Herm. Markgraf, Dr. 6) Mitthei⸗ 
lungen aus dem Tagebuche des evangeliſchen Pfarrers Joh. Daniel Rauſch 
zu Seitendorf bei Schönau aus den Jahren 1633 — 1654 von Karl Rehbaum. 
Die Verfaſſer dieſer Abhandlungen ſind ordentliche Lehrer am Gymnaſium. 
Der Prediger an der reformirten Kirche, Koch, Dr. phil., zugleich Religions⸗ 
lehrer am Gymnaſium, bat ebenfalls eine Abhandlung „Ein Wort zur Deu: 
tung des Gleichniſſes Matth. 25, 1— 13.“ für dieſes Programm geliefert. — 
Das Feſt⸗Programm iſt nun folgendes: Montag den 23., Nachmittags 3 Uhr: 
Empfang der Glückwunſch⸗Deputationen. Abends 6 Uhr: Vorfeier des hun⸗ 
dertjährigen an im Saale der Loge „Friedrich zum goldenen Scepter,“ 
Antonienſtraße Nr. 33, vierſtimmige Geſärge, Solovorträge, lebende Bilder, 
Declamationen von Schülern des Gymnaſiums. Dinſtag, als am Jubiläum 
ſelbſt, Feier 11 Uhr in der Hofkirche: Präludium von S. Bach, Geſang, 
Gebet, te Deum laudamus von A. E. Grell, Feſtrede, Geſang: Pſalm 67, 
comp. von H. Küſter, den Schluß der Feſtfeier bilden 2 Strophen des Kirchen⸗ 
liedes „Hallelujah, Lob, Preis und Ehr.“ 

-— [Kafernen: Angelegenheit.] Wie der neulich erſtattete 
magiſtratualiſche Rechenſchaftsbericht beſagte, wird mit den Militärbe⸗ 
hörden über ein Project verhandelt, wonach die Kaſernen aus der 
inneren Stadt nach den Vorſtädteu verlegt und die Koſten der erfor⸗ 
derlichen Neubauten vom Magiſtrat getragen werden ſollen. Bis jetzt 
iſt aber das Project noch nicht über die erſten Stadien der vorberei⸗ 
tenden Unterhandlungen hinaus gediehen. Die Mittheilung eines hie⸗ 
ſigen Blattes, wonach angeblich die Küraſſier⸗Kaſerne bereits an einen 
Privatmann für 420,000 Thlr. verkauft iſt, wird uns von durchaus 


glaubwürdiger Seite als apokryph bezeichnet. 


New⸗Nork, 5. Jan. [Eine Antwort Lincoln's.] Kurz vor dem 
8. Nopbr., dem Tage der Präſidentenwahl, machte Bischof Ames Hrn. Lincoln 
ſeine Aufwartung im weißen Hauſe zu Waſhington. Mehrere Stunden lang 
hatte er zugeſehen, wie der Präſident mit geduldigſter Langmuth Petitionen 
entgegennahm und Klagen ſein Ohr lieh, die gar nicht vor ihn hätten ge⸗ 
bracht werden ſollen. Zuletzt bemerkte der Präſident auch den Biſchof und 
begrüßte ihn auf's Herzlichſte. „Herr 1 ſagte der Biſchof, „ich ſehe 
leider keine Bibel hier im Zimmer, ſonſt würde ich Ihnen vorleſen, was 
Moſes von feinem Schwiegervater hören mußte, als er jo beſchäftigt war wie 
Sie jetzt. Er rieth ihm, wie Sie wiſſen, gute und kla Leute auszuwählen, 
die alle Klagen und Bitten anhören und entſcheiden ſollten, nur die gar zu 
ſchwierigen Fälle der perſönlichen Beachtung Moſes' vorbehaltend. Ich rathe 
hnen, Herr Präſident, biernach zu thun.“ „Danke Ihnen“, erwiderte Herr 
Lincoln, dem es nicht leicht an einer treffenden Antwort fehlt. „Der Rath 
iſt gut, aber ich erinnere mich eben einer anderen Stelle in der Bibel, wo 
es heißt, daß Moſes auf den Berg geſtiegen war, um für Iſrael zu beten, 
und Aaron mit der Oberleitung betraut hatte, und ſiehe, Aaron machte unter⸗ 
deſſen am Fuße des Berges mit dem Volke das goldene Kalb, um ſich an 
Moſes' Stelle zu ſetzen.“ Da die Präſidentenwahl bevorſtand, ſo war die 
Nutzanwendung nicht ſchwer zu finden. 


[Stilproben.] Im „Schaffh. Int.⸗Bl.“ vom 14. Dezember v. J. be⸗ 
findet ſich folgende amtliche Bekanntmachung: Alle im Jahre 1845 geborene 
noch lebende anweſende Stadt: Cantons⸗ und niedergelaſſene Schwei⸗ 
zerbürger haben ſich innert 8 Tagen im Stadthaus in Betreff ihrer Militär: 
pflicht anzumelden. — Das „Schwäb. Ortsbl.“ meldet: heut hat man die 
hieſige conſcriptionspflichtige Mannſchaft durch den Rathſchreiber aus⸗ 
ziehen und an das Rathhaus anheften laſſen. — Im „Bündtn. Tagbl.“ 
Nr. 292 fordert der Gemeindevorſtand von Tawatſch Lieferungsluftige, die 


Berlin. [Dem Vereine „Berliner Preſſe.“] Der Vorſtand des 
Vereins „Berliner Be batte am Tage der goldenen Hochzeit ſeines älte⸗ 
ſten Mitgliedes, Prof. F. W. Gubitz, im Namen des Vereins eine Glück⸗ 
wunſch⸗Adreſſe an denſelben gerichtet und durch den zeitigen Schriftführer 
überreichen laſſen. Als dem Jubilar ſodann, bei ſeinem Erſcheinen in der 
letzten 5 am 11. d. M., von dem Vorſitzenden in einer 
herzlichen Anſprache ein Lebehoch gebracht worden, antwortete er mit folgen: 
dem launigen Gedicht: 

Dem Verein „Berliner Preſſe.“ 
Als ich im Hausrock am dritten Januar, 
Der heut vor fünfzig Jahren mein Hochzeitstag war, 
n Gedanken Her IR mit Bahnen durchmeſſe, 
eſuche und Briefe kamen in Schaar, 


bb = [Bürger ⸗Jubilar.] Der Partikulier Hr. Johann Milde 
(Hummerei 55) hat heuk im Kreiſe ſeiner Familie und vieler Freunde ſein 
Nijäbriges Bürger⸗Jubildum begangen und wurde aus dieſem Anlaß don 
Seiten der ſlädtiſchen Behörden durch die Stadtverordneten Herrn 
Kaufmann Neugebauer und Partikulier Schindler begrüßt; der Jubilar 
hat der Stadtverordneten⸗Verſammlung längere Zeit als Mitglied angehört, 
Er erfreut ſich, trotz des Alters von 84 Jahren, einer ſeltenen Räſtigteit. 

5 Den nächſten Sonntags Vortrag im Muſilſaale der al Univerfität 
wird Herr Privat⸗Docent Dr. Klopſch halten und „über Geſchichte und 
Organiſation der Krankenpflege innerhalb der ritterlichen und religidfen Ges 
noſſenſchaften“ ſprechen. 

e lStatiſtiſches.] Nachſtehend geben wir eine Zuſammenſtellung der 
bei den hieſigen evangeliſchen Kirchen im Jahre 1864 vorgekommenen ſuch⸗ 
lichen Acte (die zu dieſen Kirchen eingepfartten Landgemeinden find hier nicht 
inbegriffen). — Geboren wurden und reſp. getauft im Jahre 1864: 1492 
Knaben, 1481 Mädchen, zuſammen 2973 Kinder, darunter 604 uneheliche, 
und zwar 296 Knaben und 308 Mädchen. Zwillingsgeburten kamen vor 30, 
darunter 12, wo beide Kinder Knaben, 9, wo beide Kinder Mädchen, und 9 
Geburten, wo eins ein Knabe und eins ein Mädchen war. Todte Kinder 
wurden geboren 127, darunter 103 ehel. und 24 unehel. Den Jahreszeiten 
nach wurden geboren: im Januar 126 Knaben, 138 Mädchen, im Februar 
141 Knaben, 133 Mädchen, im März 127 Knaben, 128 Mädchen, im April 
108 Knaben, 85 Mädchen, im Mai 166 Knaben, 175 Mädchen, im Juni 
120 Knaben, 101 Mädchen, im Juli 110 Knaben, 137 Madchen, im Auguft 
96 Knaben, 110 Mädchen, im September 134 Knaben, 127 Mädchen, im 
Oktober 136 Knaben, 118 Mädchen, im November 124 Knaben, 116 
Mädchen, im Dezember 106 Knaben, 113 Mädchen. — Getraut wurden 
982 Paare, darunter befinden ſich: a. Männer unter 45 mit Frauen unter 
30 Jahren 685, mit Ber unter 45 Sabren 234, und mit Frauen über 
45 Jahre 13. — b. Männer über 45 bis 60 Jahren mit Frauen unter 30 
Jahren 7, von 30 bis 45 Jahren 26, von 45 und darüber 12, — e. Männer 
über 60 Jahre mit * unter 30 Jahren 1, über 30 bis 45 Jahren 2, 
und über 45 Jahre 2. — Gemiſchte Ehen kamen vor 306, und zwar der 
Mann kath. und die Frau evang. 146, der Mann evang. und die Frau 
kath. 160. — Geſtorben find dem Alter und Geſchlechte nach unter I Jahr 
eheliche 377 Knaben, 306 Mädchen, uneheliche 139 Knaben, 102 Mädchen, 
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Die „conſtitutionelle Reſſource i 0 
veranſtaltet nächſten 1 eee fir das 


littwoch einen Ball, welcher die Geſellſchaft für das 


r Faſt alle 
einzukaſſiren ha⸗ 
die zum größten 
Ku 


Theil am 17 Orte gar nicht, 
nſtituts⸗ 


ind. Die Regierungs- Hauptkaſſe, fo wie fonftige 


Neuſalz a. O., 15. Januar. [Die Schreckensherr 
Fortſchrittler.] Unſer Städtchen befand ſich ſeit e ige 
gewiſſen Aufregung, die durch einen von hier ausgegangenen Correſpondenz⸗ 
artikel des „Pr. Volksblattes“ hervorgerufen worden war. Ein Anonymus 
90 ige ee 3 lic ns reg geſehen, die unlängft 
geſchehene Wahl de adtverordnetenvorſtehers zum Ausga iti 

ortſetzung in der Beilage. — 


Empfing ich auch vom Vorſtand der e“ 
gie: 7 12 6 1 EN 
ezeichne exis Schmidt, Schweitzer, Guido Weiß 
Und Moritz Gumbinner, der zum B f 
Mir dann mit Würde hat vorgeleſen: TR 
N ſei ſtets gar vortrefflich geweſen, 
uch werde unzweifelhaft mehr noch erhellt 
Von mir die liebe literariſche Welt. — 
Mich durchfuhr begreiflich ein derber Schreck, 
Doch als mein wackeres Weib, geborene Fleck, 
Der Zukunft ward zum Glück empfohlen, 
Da konnt' ich ſchnell mich in Freude erholen, 
Nur ließ mich ſeitdem die Frage nicht ruh'n: 
Was mußt du gebührend zum Dante jetzt thun?! — 
Muthmaßlich ist's angenehm ſämmtlichen Herr'n, 
Daß die goldene Hochzeit Euch noch fo hübſch fern; 
Doch bitt ich gehorſamſt, mir Kunde zu geben, 
Sobald ſie dem Einen und Andern beſchieden, 
. Hoffnung auf mein Methuſalems⸗Leben 
ird Jeder dann einzeln wohl mit mir zufrieden 
Durch meine Hilfe, gleichen Lärm zu erheben, 
Und gewißlich wird dann der Erdball erſtaunen, 
Wie ſehr ich indeß mich geübt im Poſaunen. — 
Heut wünſch' ich fürerſt uns nur — goldene Zeit, 
Sie werd' uns von dem Sen eweiht: 
Daß die Preſſe nicht unter 1070 leide, 
Far den Druck man künftig den Druck vermeide, 
nd wenn ein bischen Licht man ſchafft, 
Ein gelenker Paragraph nicht pudelt und blafft: 
„Hundert Thaler Straf’, oder zwei Monat Haft!“ — 
Bei der gold'nen Zeit ward mein „Hoch“ geſpart, 7 
Ich hab's hier treulich bisher bewahrt, 
Und daß ich es nicht zu nützen vergeſſe, 
So ruf ich: Hoch lebe der Geiſt der Preſſe! 
ierzu macht mein Weibchen, freundlichen Blick's, 
abeim ihren dankbar ergebenſten Knicks. 
Jen ſchließe mein patriarchal'ſcher Segen, 
en Verein empfehlend der Gunſt ves Geſchicks, 
Dann können, nun müde des Reimgeflicks, 
Behaglich wir wieder des Leibes pflegen, 
Um morgen uns rüftig im Wirrwarr zu regen, 
Und gelt es dann Kämpfe, gelt' es DVerföhnen, 
Mein „Hoch“ ſoll dem Geiſte der Preſſe ertönen! 


. 


Mit einer Beilage. 
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(Fortſetzung.) 

Stoßſeufzer zu nehmen. Nach he Anſicht herrſcht in unſerer Stadt die 
Schredensberrſchaft der „Fortſchrittler“; die erg beginnt 
oder hat ſchon begonnen; uns kann nur geholfen werden, wenn der König 
uns einen Beamten ſchickt, der ſich vor den wüthenden Fortſchrittlern nicht 
fürchtet, ſondern das freie Bürgerthum unter dem Banner des freien König⸗ 
ihums ſammelt. — Die ganze Darſtellung, die ein Gewebe von Unwahrheit 
und unklarer Auffaſſung der Verhältniſſe iſt, zeugt eben ſo ſehr von der 
Einſichtsloſigkeit, als von der Böswilligkeit des Anonymus, und der geſunde 
Sinn wendet ſich mit Eckel von dem Machwerk, das nichts mehr und nichts 
weniger, als eine verſteckte Denunciation der Beamten, beſonders unſerer 
e Behörden iſt. Dieſer verleumderiſchen 3 gegenüber hat 
der Magiſtrat in der gefteigen Nummer des „Neuſalzer Wochenblattes“ fol: 
gende Bekanntmachung veröffentlicht: 1 

„Die hier verbreitete Nummer 7 des „Preuß. Volksblattes“ enthält einen 

anonymen Brief, in welchem die am 5. d. M. vollzogene Wahl eines 115 

en Stadtverordneten⸗Vorſtehers als das ausſchließliche Ergebniß politiſchen 
Jarteigeiſtes dargeſtellt wird. Die Zuſtände unſerer Stadt werden dabei in 
einem Lichte beleuchtet, als ſei Niemand mehr ſicher vor dem Terrorismus 
der Sa denen entgegenzutreten kein Menſch den Muth habe. Je⸗ 
der beſonnene Bürger, welchen politiſchen Grundſätzen er auch zugethan iſt, 
muß beſtätigen, daß jene Zuſtände nicht vorhanden ſind, daß hier Niemand 
wegen ſeiner Geſinnung 8 und ein der ſtädtiſchen Verwaltung ſich be⸗ 
mächtigendes politiſches Parteitreiben nirgends wahrgenommen wird. Ein 
Aufeinanderplatzen der Geiſter und daraus entſtehende perſönliche Reibungen 
mögen, wie anderswo, freilich vorkommen; ſie gleichen aber höchſtens den 
Gemittern, die, wenn ſie auch noch fo ſehr rollen, weit entfernt find, die 
Welt aus den Fugen zu bringen. 

Der Magiſtrat wird es nach wie vor als ſeine Aufgabe betrachten, über 
den Parteien zu ſtehen. . — geleitet vom Geſetz und von ſeinen eige⸗ 
nen Erwägungen, wird er unberechtigten Einflüſſen die Stirn bieten und im 
Uebrigen gerecht, unparteiiſch und unerſchrocken feine Obliegenheiten erfüllen, 
all ſein Streben und ſeine Thätigkeit auf das eine Ziel gerichtet: das Heil 
und die Wohlfahrt der Commune. Es wird ihm die Eintracht der Bürger 
höher ſtehen, als die Verfolgung einſeitiger Parteizwecke, die doch nach Zeit 
und Umſtänden wechſeln. 

Eins iſt vor allem Noth: Das iſt, die allſeitige Bezeugung rechten, zur 
Prüfung und Mäßigung entſchloſſenen Ernſtes, damit nicht falſche Urtheile 
über die leitenden Intereſſen und Perſonen in Umlauf geſetzt werden.“ 


E. Hirſchberg, 19. Jan. [Feuer. — Witterung.] Vergangene 
Nacht, um 1 Uhr, wurde von den Thurmwächtern im Weſten unſeres Thales 
eine Feuersbrunſt bemerkt, deren Herd man in Gotſchdorf vermuthete, ob⸗ 
wohl er in Vogtsdorf war, woſelbſt der Gerichtskretſcham niederbrannte. 


Außer den Wohn⸗ und Nebengebäuden wurden auch die Getreidevorräthe 


ein Raub der Flammen. Die Gebäude ſind verſichert und wurde die Be⸗ 
— Sera neulich vom 898955 Herrn Prenzel an einen Herrn Cohn 
aus Waldenburg verkauft, welcher das Gut auf dem Wege der Dis⸗ 
membration mit einem Compagnon ſo hoch wie möglich zu verwerthen 
gedenkt. Geſtern batten wir bei trüber Witterung endlich einigen ſpärlichen 
Schneefall, der hin und wieder etliche ſchüchterne Verſuche zum Schlitten⸗ 
fahren geſtattet und hoffentlich den Bewohnern des Hochgebirges eine ſo 
hohe Schneelage bereitet hat, daß fie ihre längſt erſehnten Holzabſuhren be⸗ 
werkſtelligen koͤnnen. Bis jetzt war ihnen dieſer winterliche Hauptverdienſt, 
des „Holzrückens“, wegen Schneemangels verſagt, ſo daß man wegen 
der vorgerückten Jahreszeit anfing beſorgt zu werden. Namentlich war das 
in Klein⸗Aupa (Grenzbauden), in deſſen Forſtbereiche einige tauſend 
Klaftern Holz ſtehen und der Exlöſung warten, der Fall. Noch vorige Woche 
konnte man dort nur wenig fortrücken, da der Wind den Schnee zu un⸗ 
gleichmäßig verweht hatte. Am Freitage hauſte dort oben ein orkanarti⸗ 
ger Sturm, der unter Andern der noch nicht ganz vollendeten Wein⸗ 
reſtauration des Herrn Blaſchke Gefahr und dieſelbe des Daches zu entle⸗ 
digen drohte, wenn man nicht plötzlich die nöthigen Vorkehrungen getroffen 
hätte. Einen Vorbau riß der Sturm hinweg und trieb ihn in alle Läſte. 
Bewohner der Grenzbauden, welche ſonſt kein Wetter ſcheuen und ſogar 
im Winter barfuß gehen, mußten gleichwohl bei dieſem Sturme von 
ibren beabſichtigten Ausgängen abſtehen und umdrehen, wollten fie nicht 
Gefahr laufen, umzukommen. 


Hermsdorf u. K., 19. Jan. [Reſultate der Volkszählung. 
— Feuer. — Selbſtmord. — 5 Nach der letzten Volks⸗ 
. beträgt die Zahl der Eingeſeſſenen im Bezirke der hieſigen Gerichts⸗ 
ommiſſion 15,371, wovon die einzelnen Oriſchaſten treffen: Agnetendorf 
732, Krommenau mit Jung⸗Seifershau 769, Giersdorf 1391, Hain 408, 
Hermsdorf u. K. 1984, Kaiſerswaldau 442, Ludwigsdorf 387, Märzdorf 
291, Petersdorf 2256 incl, Hartenberg und Kieſewald, Saalberg mit Kyn⸗ 
waſſer 609, Schreiberhau 3451, Seidorf 1374, Seifershau 1021, Werners⸗ 
dorf 256. — Heut Früh gegen 1% Uhr brannte in dem benachbarten Voigts⸗ 
dorf das Friebeſche Bauergut nieder. Ueber die Entſtehungsurſache iſt uns 
noch nichts bekannt geworden. — In Hain wurde dieſer Tage ein Bäckerge⸗ 
ſell aus Böhmen erhängt gefunden. Derſelbe conditionirte in Hain, und 
une man von Selbſtmord. — In Folge des geſtrigen reichlichen Schnee⸗ 
alls ſieht es bei uns ſtreng winterlich aus. Die Schneekoppe iſt geftern von 
rn beſtiegen worden, die es dort oben ſehr warm () gefun: 
n haben. 


Pf. Schweidnitz, 15. Jan. [(Gymnaſium. — Gewerbeſchule.] In 
Nr. 19 der „Prov.⸗Ztg. f. Schl.“ wird in einem Referat aus dem biefigen 
Kreiſe, deſſen Urſprung wohl in unſerer Stadt ſelbſt zu ſuchen ſein dürfte, 
der Neuwahl eines Directors für das Gymnaſium, fo wie auch der ſchon oft 
genug öffentlich beſprochenen Verhältniſſe der hieſigen Gewerbeſchule gedacht. 
Eine ſachkundigere Feder würde von Agitationen einer gewiſſen Partei, welche 
bereits höheren Orts Aufmerkſamkeit erregt haben ſollen, nichts gefabelt haben. 
Bei der hohen Wichtigkeit der queſt. Wahl iſt es nicht nur ganz natürlich, 
ſondern ſogar Pflicht, daß über dieſelbe geſprochen, reſp. Meinungen und 
Wünſche geäußert werden; namentlich dürfte es wohl nicht in Erſtaunen 
ſetzen, wenn eine gründliche philologiſche Bildung als Hauptforderung 

enannt wird. Ein Unbefangener dürfte darin ſchwerlich eine Agitation einer 
anden Partei erblicken. — Deutlicher in ſeinen Wünſchen wird der Re⸗ 
— 1 in dem bon der Gewerbeſchule handelnden Theil, wo er die Maske 
üftet, und als conditio sine qua non zur Befähigung für die Directorftelle 
dieſer Anftalt „politiſches Wohlverhalten“ hinſtellt. — Zur Berichtigung 
bemerke ich: Das Stiftungsfeſt der freiwilligen Feuerwehr iſt nicht am 15., 
ſondern am 5. Februar e. 


Schweidnitz, 20. Jan. [Aus der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
fammlun ] In der geftrigen Sitzung derſelben wurde der wiedergewählte 
Syndicus Pfitzner in ſein Amt eingeführt. Die darauf folgende Wahl 
des Vorſtandes ergab folgende Namen: Herr Apotheker Sommerbrodt, 
als Vorſitzender (wieder mu Herr Particulier Koch, ſtellvertretender 
Vorſitzender, Herr Kaufmann Nitſchke, Schriftführer, Herr Rechtsanwalt 
Gröger, ſtellvertretender Schriftführer. — In Sachen der zu errichtenden 
höheren Töchterſchule wurde der ausgeworfene Etat genehmigt. Es follen 
an der gedachten Anſtalt vier Lehrkräfte, ein Rector und drei Lehrerinnen 
beſchäftigt werden, und ſoll erſterer neben freier Wohnung 600 Thlr. Gehalt 
beziehen. — Es iſt gewiß ein erfreul cher Beweis für den ſich entwickelnden 
Gemeinſinn, wenn die öffentlichen Verſammlungen der Gemeinde⸗Vertreter 
von Stadtangehörigen beſucht werden. Um jo wünſchenswerther erſcheint 
es, daß für Letztere in ausreichender Weiſe Sitzplätze geſchaffen werden mögen. 


& Albendorf, 14. Jan. [Zur Tageschronick] St auch unſer 
diesmaliges winterliches Stilleben noch von keinem melodiſchen Schlitten⸗ 
geläute unterbrochen worden, fo haben doch muſikaliſche Genüſſe uns dafür 
ze entſchädigt. Vorigen Sommer ve bei uns eine ungewöhn⸗ 
iche Bauluſt, und ſind durch dieſe 2 neue Brauereien und mehrere neue 
Wohnhäuſer entſtanden, die durch ihre Bauart dem ohnehin ſchönen Orte 
ur neuen Zierde gereichen. Dem Vernehmen nach iſt in dieſem Jahre der 
Bau des Schulgebäudes vorzubereiten, und im — 2a in Ausführung zu 
bringen. Deſolater Zuſtand in Folge des Besch lters, mehr aber noch 
wegen fehlerhafter Conſtruction hat endlich die Beſchaffung einer neuen Stiege 
vor unſerer Wallfahrtskirche erforderlich gemacht, und iſt ſolche auf mehreren 
Seiten bereits in Angriff genommen, auch Theile derſelben bereits am Platze 
angekommen. Iſt ſchon in der Geſchichte von Albendorf die Errichtung eines 
Denkmals des verdienstvollen Erbauers des Orts, Herrn von Oſterberg, 
in 1. Her. gebracht, jo hat der nunmehrige Päc ker der Domäne Alben: 
dorf, Herr Beninde, ſchon vor Jahresfriſt die Sache ernſtlich in die Hand 
2 und die Sammlungen ſelbſt eröffnet. Der durch freiwillige Ga⸗ 
en erlangte Fonds hat die Höhe von 200 Thlr. erreicht. Nun tft man daran, 
eine Lotterie zu dieſem Zwecke zu veranſtalten. — Unſere vieljährigen Ber 
mühungen, hierher eine oſt⸗Expedition de erhalten, haben immer nod) 
zu keinem Reſultät geführt, doch beſteht feit Neujahr für uns eine ſolche an 


Beilage zu Her. 35 der Breslauer 
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eitung. 
der Chauſſee bei dem nur 7 Meile age Schloſſe zu Nieder⸗Rathen, 
von wo aus wir täglich zweimal Briefe und Zeitungen erhalten, und Paſſa⸗ 
giere gegen Erlag von 1 Thlr. nach und von Reichenbach gelangen. Nur 
wird jet Reife nach Glaz und Neurode noch in Schlegel ein kurzer Auf: 
enthalt und Meldung bedingt. Uebrigens leben wir ver Hoffnung, das Poſt⸗ 


amt noch hier zu ſehen, wenn die neu projectirte Chauſſe von 
Neu⸗Heide zur Ausführung gelangen ſollte. 


— Sonnabend, den 21. Januar 1865. 


6) Anwendung der enge Verordnung auch auf die Kreuzbandſen⸗ 
dungen, fo daß je 2½ Loth der Taxe von 4 Pfennigen unterliegen; 
Sinan des Briefbeſtellgeldes ſeitens aller Poſtvereinsverwaltungen; 
8) Einführung einer im ganzen Poſtvereine giltigen Freimarke; 
9) Aenderung des Poſtgeſetzes vom 5. Juni 1852 § 5 Nr. 2 dahin, daß 


athen nach | der Poſtzwang für Briefe in der Umgebung der den Mittelpunkt des Ver⸗ 
Für Beſucher Albendorfs von] kehrs im Umkreiſe bis etwa 3 Meilen auf dem Lande bildenden Städte auf⸗ 


der jenſeitigen Grenze, aus dem Bade Reinerz, und von der Bahnſtation] gehoben, reſp. den Privatbotenanſtalten die Beſörderung von Brieſpoſtgegen⸗ 


Nachod, ſo wie in gerader Richtung von Habelſchwerdt und Mittelwalde⸗ 
Hohenſtadt iſt dieſe Straße ein längftaefühltes Bedürfniß, 4 1 auch die 
Heuſcheuerſtraße zu unſern heißeſten Wünſchen zählt. — Unſere jährlichen 
100,000 Beſucher, die man bei den Angaben für die Rentabilität der pro⸗ 
jectirten Graſſchafts⸗Bahn noch gar nicht in Anſchlag gebracht hat, werden ſich 
gegen alle dieſe neuen Schöpfungen gewiß recht dankbar bezeigen. 


Nenſtadt OS., 17. Jan. [Communales.] Nach dem Geſchäſts⸗ 
bericht der hieſigen Stadtverordneten pro 1864 ſind im verfloſſenen Jahre 
30 ordentliche und 2 außerordentliche Sitzungen abgehalten worden. In den 
ordentlichen Sitzungen ſind 600 Vorlagen, in den außerordentlichen je eine 
Vorlage erledigt worden, ſo daß auf eine ordentliche Sitzung durchſchnittlich 
20 Vorlagen kommen. Die Betheiligung der Stadtverordneten an den 
Sitzungen war im Allgemeinen eine rege. — In der geſtrigen Verſammlung 
wurde Färber Reiſch zum Vorſteher, Heinr. Habel zu deſſen Stellvertreter, 
A. Piet ſch zum Schriftführer und A. Fipper zum ſtellvertretenden Schrift⸗ 
führer gewählt. Herr Pietſch lehnte ſeine Wahl ab und Herr Reiſch wird 
die während ſeiner Abweſenheit auf ihn gefallene Wahl ebenfalls ablehnen, 
fo daß in der nächſten Sitzung eine nochmalige Vorſteher⸗ und Schriftführer: 
Wahl ſtattfinden muß. — Die hieſige Gasanſtalt, welche ſeit 4 Wochen 
vollendet und im Betriebe iſt, hat ſich bis jetzt ſowohl bei der allgemeinen 
Straßenbeleuchtung, als auch in den Privateinrichtungen außerordentlich ber 
währt und darf darin Herrn Ingenieur Stiefel, welcher die Anſtalt gebaut 
und noch verwaltet, eine Genugthuung finden. Das Gas beſitzt eine ſehr 
275 N und zahlen die Privatconſumenten pro 1000 Kubikfuß 

r. gr. 


? Oppeln, 19. Jan. [Stadtuhr.] Nachdem der hieſige Rathbaus⸗ 
thurm ſeit längerer Zeit fertig hergeſtellt, hofften wir mit Naschen in Stelle 
der alten auch eine neue Gtabtuhr zu erhalten. Dieſe Hoffnung realiſirte ſich 
jedoch nicht; vielmehr wurde die alte Uhr auf das Gutachten eines auswär⸗ 
tigen Uhrmachers einer Reparatur unterworfen. Jetzt iſt dieſelbe, nachdem fie 
einige Monate gegangen, ganz in den Ruheſtand berſetzt; uns ſchlägt keine 
Stunde, und nur den in der Nähe des Regierungsgebäudes Wohnenden 
wird von der dortigen Uhr Zeit und Stunde angeſagt. 


+ Natiborer⸗OHammer, 19. Jan. [Das barmherzige Brüder⸗ 
Kloſter zu Pilchowitz.] Pilchowitz zählte 1277 Kranke, von denen 1110 
geheilt worden, 52 erleichtert, 21 ungeheilt entlaſſen worden ſind, und 46 
ſtarben, von denen jedoch 6 bereits ſterbend ankamen. Das zahlreichſte Con⸗ 
tingent zu obigen Kranken ſtellte natürlich Oberſchleſien ſelbſt mit 1149 Kran⸗ 
ken; die übrigen vertheilen ſich auf Deutſchland, Polen und Ungarn. Nach 
der Confeſſion gab es Katholiken 1169, Epangeliſche 61, Siraeliten 7. Außer⸗ 
dem kommen noch in das Hoſpital zu Zahnoperationen, chirurgiſchen Verbän⸗ 
den und zur ärztlichen Behandlung ca. 5200, ſo daß die Totalſumme aller 
Verpflegten gegen 6500 ausmacht. 


(Notizen aus der Provinz.) 
blatt meldet: In der Nacht vom 16. zum 17. ſind aus dem Hofe des Spe⸗ 
diteur Kluge 6 Ballen Tuche im Werthe von etwa 240 Thaler von einem 
Frachtwagen entwendet worden. Drei außerdem dort befindliche Ballen haben 
die Diebe liegen laſſen; dagegen ſollen fie einen Sack Hafer mitgenommen 
haben. Unſre Polizei iſt in voller Thätigkeit, um den frechen Dieben auf 
die Spur zu kommen. a 

+ Bunzlau. Der „Nied. Cour.“ berichtet: Der 24. Jahres⸗Bericht 
der Bürger⸗Unterſtützungs⸗ und Rettungs⸗Anſtalt hierſelbſt pro 1834 wurde 
in dieſen Tagen ausgegeben. Nach demſelben betrug die Summe aller Ein⸗ 
nahmen 10,037 Thlr. 4 Sgr. 2 Pf.; die Ausgabe 10,022 Thlr. 22 Sgr.; 
es bleibt mithin ein Beſtand von 14 Thlr. 18 Sgr. 2 Pf. Das Vermögen 
der Anſtalt beſteht aus 3498 Thlr. 20 Sgr. 2 Pf., worunter ſich an ge⸗ 
liehenen Kapitalien 630 Thlr. befinden und bat ſich das Anſtalts⸗Vermögen 
in dem vorigen Jahre um 96 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. vermehrt. Die Zahl der 
ausgezahlte Darlehne hat ſich gegen 1863 um 20 mit 383 Thlr. gefteigert. 
Es wurden im vorigen Jahre an 355 Perſonen Darlehne von 5 bis 49 
Thlr. gezahlt und beträgt die Summe derſelben 9625 Thlr. Acht Darlehn⸗ 
uber mußten auf Grund der in den Statuten enthaltenen Beſtimmungen 
abgewieſen werden. Zum größten Theil wurden die aufgenommenen Dar⸗ 
lehne regelmäßig zurückgezahlt, nur in 5 Fällen mußten die Bürgen für rück⸗ 
ſtändige Reſte in Anſpruch genommen weiden. Die Wirkſamkeit der An⸗ 
ſtalt hat ſich von Jahr zu Jahr geſteigert und es erhielten im Laufe der 
24 Jahre 5523 Perſonen an Darlehen 136,681 Thlr. Groß iſt der Segen, 
der durch dieſe Anſtalt geſtiftet worden iſt, denn mancher fleißige Handwer⸗ 
ker iſt mit Hilfe derſelben vor dem Untergange bewahrt worden. Wir kön⸗ 
nen daher nur wünſchen, daß die Freunde und Gönner der Anſtalt dieſelbe 
auch ferner unterſtützen möchten; vor Allem aber müſſen wir dem Vorſtande 
dieſes Inſtitus für deſſen umſichtige und mühevolle Leitung den gebührenden 
Dank und die wohlverdiente Anerkennung ausſprechen. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 
an. [Borſe.] 


* Grünberg. Unſer Wochen⸗ 


bir. Br. 
Weizen (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. Januar 47% Thlr. Br. 
Gerſte (pr. 2000 590) get, — Gtr., pr. Januar 31 / Thlr. Br. 
Hafer (pr. 2000 Pfd.) get. — Etr., pr. Januar 34% Thlr. Br., Aprils 
Mai 34 ½ Thlr. bezahlt, Mai⸗Juni —. 
nur? (pr, fd.) get. — Scheffel, pr. Januar 100% Thlr. Br. 
Nübdl (pr. 100 Pfd.) feſt, gek. 50 Ctr., loco 12% Thlr. Br., pr. Januar 
12 Thlr. begahlt und Br., Januar⸗Februar 11% Thlr. Ba und Gld., 
11% Thlr. Br., Februar⸗März 11½ Thlr. Br., März April —, April Mai 
11% Thlr. bezahlt und Gld., 11% Thlr. Br., Mai⸗Juni 12 Thlr. Br., 
September⸗Oktober 12 Thlr. Br. 
Spiritus feſt, get. 15,000 Quart, loco 124, Thlr. Gld., 12% Thlr. Br., 
etwas 127% Thlr. 7 5 pr. Januar und Januar⸗Februax 12% Thlr. Gld., 
B A 12% Thlr. bezahlt, März⸗April —, April⸗Mai 13% Thlr. 
3% Thlr. Br., Mai⸗Juni 13% Thlr. Br., Juni⸗Juli 14 Thlr. Br., Juli⸗ 


Auguſt 14% Thlr. Br. 
Hint bu. . Die Börſen⸗Commiſſion. 


abe t Die Generalverſammlung des 
ereins hat auf dem Gewerbetage in Walden⸗ 

v. NR auch eine Reſolution, betr. die Reformen im internen 
und Poſtvereins⸗Verkehr angenommen. Wir haben über dieſelbe ſ. Z. ein⸗ 
gehend berichtet. Auf Grund dieſer Reſolution hat nunmehr der Ausſchuß 
folgende Anträge an den Handelsminiſter geſtellt: 

N Einführung einer einſtufigen Brieftaxe von 1 Sgr., event. wenigſtens 
Wegfall der Taxe von 3 Sgr. und Aenderung der Gebühr dergeſtalt, daß der 
einfache Brief bis 10 Meilen % Sgr., über 10 bis 20 Meilen 1 Sgr. und 
über 20 Meilen 2 Sgr. koſtet; 5 2 
2) Reduction der Gewichtsprogreſſion im internationalen Verkehre auf 
zwei Stufen nach Analogie des preuß. Geſetzes vom 21. März 1861 § 1; 
3) Frankirungszwang für alle Briefe bei Einführung der Taxe von Y 
und 1 Sgr.; ebentuell Ermäßigung des Zuſchlagsportos auf überhaupt 
1 Sgr. und Beſeitigung der den el daß unfrankirte Kreuzbandſendun⸗ 
gen anſtatt der Taxe von 4 Pf. pro Loth dem vollen Brieſporto unterliegen; 
4) Herabſetzung der Recommandationsgebühr auf 1 Sgr.; 

5) Ermäßigung des Portos für Muſterſendungen im Poſtvereinsverkehr 
nach Analogie der preußiſchen Verordnung vom 28. Dezbr. 1863 und im 
Verkehre mit dem Poſtvereins⸗Auslande; 5 


A Breslan, 20. Jan. 
ſchleſiſchen Central⸗Gewerbe⸗ 
burg am 4. Okt. 


ſtänden in dieſer Beſchränkung aus Rückſicht auf die wirthſchaftlichen Bedürf⸗ 
niſſe und Verhältniſſe zwiſchen Stadt und Land geſtattet werde; 

10) Aufhebung des Poſtzwanges für Geld aller Art im internen und des 
Fahrpoſt⸗Monopols überhaupt reſp. wenigſtens im Umfange des Geſetzes 
vom 21. Mai 1860 im Poſtvereinsverkehre; 

11) Prinzipielle Unterordnung der Poſtanſtalt, ſoweit ſie das Fracht⸗ 
Geſchäft betreibt, unter das Handelsgeſetzbuch, reſp. Ausdehnung der Haft⸗ 
pflicht der Poſtanſtalt für Schaden, 

a. der aus verzögerter Beförderung oder Beſtellung eines recommandirten 
oder Expreßbriefes und 

b. der aus Verſpätung der Fahrpoſtſendungen überhaupt entſteht, während 
der Schadenerſatz zur Zeit auf den Fall des Verderbs und auf den blei⸗ 
benden, ganzen oder theilweiſen Verluſt des Inhalts beſchränkt iſt; 

e, Aenderung des Poſtvereinsvertrages Art. 75 Nr. 4, wonach eine ähn⸗ 
liche Beſchränkung beſteht und der Reclamant den Beweis führen muß, 
daß die Verſpätung durch die Poſt nicht verſchuldet wurde; 

12) Ermäßigung der Fahrpoſttaxen, namentlich für größere Entfernungen, 
und Einführung eines gemeinſchaſtlicken Tarifs für das Gewichts⸗ und Werth⸗ 
Porto im internen und Poſtvereinsverkehre, namentlich auch Herabſetzung des 
Werthportos im Intereſſe des Geldverkehrs und der Poſtkaſſe; 

13) Beſtellung aller Brief⸗ und Fahrpoſtſendungen ſofort nach deren Eins 
treffen am Stationsorte durch die Briefträger in die Wohnung der Adreſſaten; 

14) weitere Ausbildung des Inſtituts der Poſtanweiſungen nach dem 
Muſter der engliſchen Geldübermittelungs⸗Büreaus (money ordre offices) 
und Einführung deſſelben auch für den internationalen Verkehr; 

15) Aufhebung des Poſtzwanges auch für die politiſchen Zeitungen und 
reſp. Ermäßigung der Zeitungsſpeditionsgebühren, beziehungsweiſe des fo 
hohen Poſtauſſchlags im internen und Poſtpereinsverkehre; 

16) Einführung von Briefkaſten auch bei den Güterzügen und Expedition 
deren Inhalts auf der nächſten Poſtſtation. r 

Wir glauben, bemerkt die Petition, nicht zu irren, wenn wir uns ber 
Hoffnung bingeben, es werde die preußiſche Poſtverwaltung, welche von 
manchen kleineren Poſtadminiſtrationen auf dem Gebiete des Poſtweſens be⸗ 
züglich einzelner Reformen überflügelt worden iſt, das Verſäumte mit einem 
Schlage rasch nachholen und ſich ſolchergeſtalt den Platz ſichern, der ihr gebührt, 
der erſte, wenn es ſich um Hebung und Förderung des geiſtigen und ma⸗ 
teriellen Verkehrs handelt. 


Poſen, 16. Jan. [Eine Locomobile, zugleich Straßenlocomo⸗ 
tive] Am Sonnabend, Nachmiftags, fuhr von der Ceglelskiſchen Fabrik 
durch die Schützenſtraße, die Bergſtraße hinauf, bis zum Theater und wieder 
zurück eine Locomobile, welche ſich ſelber fortbewegt, d. h. alſo zugleich 
Straßenlocomptive iſt. Die Steigung der Bergſtraße iſt eine ſehr bedeu⸗ 
tende (wenigſtens 1: 15) und wurde dieſelbe glücklich überwunden. An dem 
Rinnſteine, welcher quer über den Petri⸗Platz geht, befam die Maſchine einen 
Ruck, in Folge deſſen ſich die Vorderachſe, im Gevierte über 3 Zoll ſtark, 
nach unten bin bog, während ſie anfangs eine Kurve nach oben hin beſchrie⸗ 
ben hatte. Es wird ſtatt ee eine neuere ftärkere eingezogen werden. — 
Die gewöhnlichen Locomobilen, welche den Zweck haben, Kraft zu erzeugen, 
die auf Dreſchmaſchinen, Schneidemühlen u. ſ. w. übertragen wird, haben 
gewöhnlich den Uebelſtand, daß ſie erſt durch Pferde oder ſonſt es Zugvieh 
an ihren Beſtimmungsort hingezogen werden müſſen; die Cegielskiſche neue 


Locomobile, welche für einen Gutsbeſitzer hinter Warſchau beſtimmt ift, ber 


wegt ſich ſelber nach jedem beliebigen Orte und wird im Stande fein, 
über friſch geackertes Feld zu gehen. Ihr Gewicht mit dem nöthigen Waſſer 
beträgt ca. 180 Ctr. Die Maschine hat 6 Pferdekraft. Dieſelbe legt ein 
neues rühmliches Zeugniß für die Tüchtigkeit der Fabrik ab, deren trefflicher 
Beſitzer, Herr Dr, Cegielski, von dem Ingenieur und techniſchen Dirigenten 
Herrn Leinweber und dem Werkführer Herrn Nax in anerkennenswerther 
Weiſe unterſtützt wird, ſowie dafür, daß unſere Provinz auch in induſtrieller 
Beziehung immer ſelbſtſtändiger zu werden beginnt. (Oſtd. Z.) 


Bremen, 10. Jan. [Der ade eee unſer er 
Kaufleute! weit keine befriedigenden Ergebniſſe auf, wenigſtens hört man 
allgemein, die beiden letzten Jahre als ſehr ungünſtig bezeichnen, und iſt es 
ein Glück, daß ſehr gute Jahre vorausgegangen ſind, welche die jetzt erlitte⸗ 


auch 


nen Verluſte leichter tragen laſſen. Zu den wenigen guten Geſchäftsbranchen a 


des Jahres 1863 gehört die Paſſagierbeförderung. Die Auswanderung über 
Bremen hat ſich im verfloſſenen Jahre wieder ganz bedeutend gehoben, denn 
es wurden im Jahre 1864 zuſammen 27,529 Paſſagiere in 104 Schiffen bes 
fördert, gegen 17,955 Paſſagieren in 95 Schiffen während des Jahres 1868, 
— Von den 27,529 Paſſagieren gingen 25,028 nach NewYork, 2875 nach 
Baltimore, 513 nach Quebec, 94 nach Buenos⸗Ayres, die übrigen Auswan⸗ 
derer vertheilten ſich auf verſchiedene andere Häfen. Hand in Hand mit der 
Zunahme der Auswanderung ging auch eine Erhöhung der Paſſagepreiſe. 
Während dieſelben im Jahre 1862 und 1863 nur etwa 25 Thlr. Gold be» 
trugen, ſtiegen ſie im Jahre 1864 wieder bis auf 33 Thl. Gold, wobei die 


Rheder etwas verdienen konnten, was bei dem niedrigen Paſſagepreiſe von 


25 Thl. kaum moglich iſt. — Auch der „Nordd. Lloyd“ hat einen erheb⸗ 
lichen Antheil an den Gewinnen, welche die Paſſagierbeförderu 
Jahres abgeworfen hat. Man ſpricht im Publikum, daß der „Nordd. Lloyd“ 
diesmal eine Dividende von 6—8 pCt. zu geben im Stande fein werde, die 
Actien find auch bereits bis auf 90 geſtiegen, während fie in der ſchlimmſten 
Zeit hier zu 25 ausgeboten wurden. Die Verwaltung des „Lloyd“ hat ſich 
allgemeines Vertrauen erworben. Bekanntlich iſt jetzt ein fünfter großer 
atlantiſcher Dampfer „Hermann“ für den „Lloyd“ im Bau, der im April 
oder Mai in Fahrt geſetzt werden ſoll. — Es iſt ein Stolz für Deutſch⸗ 
land, daß Hamburg und Bremen trotz vieler Mühen doch endlich mit gro⸗ 
ßem Erfolg, ohne alle Staatshilfe transatlantiſche Dampferlinien unterbals 
ten, während die Linien der Franzoſen und Amerikaner ſich nicht halten 
konnten, trotz aller Subventionen. (5. N.) 


Vorträge und Vereine. 


Breslau, 13, Jan. . Kaufmann Oscar 
Cohn, der geſtern ſeinen demonſtrativen Vortrag über Beleuchtung hielt, 
begann mit einer kurzen Hinweiſung auf die Geſchichte der Beleuchtung und 
die angewendeten Mittel. Das erſte war das Feuer, die Erſcheinung, welche 
die Verbindung eines Korpers mit Sauerſtoff begleitet; dem brennenden 
Kienſpahn folgten Naphta, Olivendl, Talg, Thran, Rübdl;_die mineraliſchen 
Leuchtſtoffe fo wie Gaſe gehören erſt in die neueſte Zeit. Nach einer Erläu⸗ 
terung der Gewinnung und Reinigung des Petroleums beſprach der Vor⸗ 


tragende die verſchiedenen Leuchtapparate: gewöhnliche Lampe, Schiebelampe, 


Moderateurlampe, Petroleumlampe, und erklärte reſp. zeigte deren Gurme 
tion. Schließlich wandte er ſich zur Erklärung des Verfahrens bei Meſſun 
des Lichtes und des Leuchtwerthes der verſchiedenen Stoffe (Photometrie), 
und ſtellte photometriſche Verſuche an. Ein Inſtrument dazu iſt das Bun⸗ 
ſen'ſche Photometer. Da der Vortrag nebſt Demonſtrationen faſt den ganzen 
Abend ausgefüllt hatte, wurden nur noch wenige Fragen, u. a. über den 
letzten geſelligen Abend, beantwortet. Dann wurde mitgetheilt, daß der Un⸗ 
terricht in der doppelten Buchführung mit dem 1. k. Mis. beginnt, und mit 
Profeſſor Herrmann wegen eines improviſatoriſchen Vortrages im Hand⸗ 
werkerverein bereits Unterhandlungen angeknüpft ſind. 


Breslau, 12. Jan. [Alte ſtädtiſche Reſſource.] Die geſtrige 
ne ee war recht zahlreich beſucht und bot viel anregenden 
Unter altungsſtoff. Den Vorſitz führte Dr, Groſſer. Nach einigen Mit⸗ 
theilungen wurde der Fragekaſten geöffnet, der mannichfaltigen Inhalt bot. 
Die Wahl der Wahlmänner und das au erbauende Vereinshaus wurden 
angeregt und mitgetheilt, daß die Möglichkeit, letzteres dringendes Bedürfniß 
zu erfüllen, weſenilich von der Gewährung eines paſſenden Bauplatzes durch 
den Magiſtrat abhänge, worauf dann ſofort mit Legung eines Grundfonds 
und Emiſſion von Actien a 5 Thlr. vorgegangen werden würde. 2 Ver⸗ 
haͤltniß der Gebäudeſteuer 1 den in vielen Häuſern eingetretenen Erhöhun⸗ 
pen des Wohnungsmiethszinſes lieferte weiteren Stoff, wobei ſich nach Er⸗ 
äuterung der Sache durch den inzwiſchen erſchienenen Kaufm. Laß witz er⸗ 
gab, daß die neue Reform dieſer Steuer die Hauswirlhe vielmehr etwas 
entlaſte, ſtatt irgend einen gerechtfertigten Anlaß zur Erhöhung der Mieths⸗ 
preiſe zu geben. Ein Fragezettel wollte in Schulen ſlatt des vielen bald 
wieder vergeſſenen Gedächtnißkrames auch Geſetzes⸗ und Verfſaſſungskunde 
argue f was Dr, 83 als außer dem Zweck der Schule lie⸗ 


gend, und in die Familie gehörig bezeichnete, indeß Pred. Hofferichter we⸗ 


nigſtens dahinzielende Anregungen in den Schulen befürwortete. Ginegiem 


des letzten 


’ 
A ren che Me es , ß nee Banned nn ee 
— ——-— ———— 2 - 


NV af 4 


22 —— ſ2ͤ 


— — 


ö 


1 
4 
- 


7 


lich heftige Debatte erregte auch der bevorſtehende Abgeordneten⸗Wahlkampf 
yeilden Schöller und Ziegler, indem die Stimmung entſchieden für 

ade uch ausſprach. Die Vergnüglinge der Geſellſchaft ließen ſich in einem 
Wunſche nach einem Balle vernehmen, worauf ſie jedoch auf den Zweck der 
Geſellſchaft und auf das „Narrenfeſt“ verwieſen wurden, das in dieſem Jahre 
wieder ſtatlfinden und genügend Raum zum Tanzen gewähren werde. 
Schließlich beurlaubte ſich Kaufm. Laßwitz als Vorſitzender der alten ſtädti⸗ 
ſchen Reſſource von der Geſellſchaft, da er zum Landtage nach Berlin abgehe. 
Es wurden ihm die beſten Wünſche mitgegeben, u. a. auch der: „die 1 
ordneten möchten das innere Diüppel gut vertheidigen!“ — Damit ſchloß 
die Verſammlung. 


Breslau, 14. Jan. [Verein für Stenographie nach Gabels⸗ 
berger.] In der letzten Sitzung theilte Lehrer Heidler mit, daß ſein Un⸗ 
terrichts⸗Curſus beendet ſei und daß 23 Theilnehmer brav ausgehalten haben. 
Dieſelben find verhindert, dem Vereine beizutreten, deshalb halt er wöchent⸗ 
lich ein Uebungsſchreiben mit ihnen ab, und es iſt die Hoffnung vorhanden, 
daß aus ihnen tüchtige Stenographen bervorgehen werden. — Auch wurde 
den anweſenden Mitgliedern eine vom konigl. ſächſiſchen ſtenographiſchen In⸗ 
ſtitute eingeſandte ſtatiſtiſche Nachricht über den Stand der Stenographie 
überhaupt mitgetheilt. Demnach zählt die Gabelsbergerſche Schule am Ende 
des verfloſſenen Jahres 240 Vereine mit 7036 Mitgliedern und 6132 bereins 
* lebende Stenographen. Die Stolze'ſche Schule 111 Vereine mit 2027 

itgliedern. Das abgelaufene Jahr brachte den Stolzeanern ein Mehr von 
2 Vereinen und ein Minus von 473 Mitgliedern, bei der Gabelsberger'ſchen 
Schule dagegen vermehrten ſich die Vereine um 38 und die Mitglieder um 
1147. Nach dem Gabelsberger'ſchen Syſteme werden 27 Zeitſchriften heraus⸗ 


nd Stolze'ſcherſeits keine Zuſammenſtellungen geliefert, dagegen finden ſich 
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temberg 1, Kurheſſen 2, Großherzogthum Heſſen 11, Baden 3, Weimar 
Sener ne Selen 5, Meinin en 3, Naſſau 
1, Braunſchweig 2, Reuß 3, Schwarzburg 1, in den freien Städten 8, in 
England 2, in der Schweiz 1 und in Amerika 1. — Vorſtehende Angaben 
können von Seiten der Gabelsberger'ſchen Schule durch die Akten des dres⸗ 
dener Inſtituts belegt werden, ſoweit fie das Stolze'ſche Syſtem betreffen, 
ſind ſie aus den Veröffentlichungen der erſten und bedeutendſten Centralſtelle 
dieſes Syſtems geſchöpft. 
FFC LT BRETT VEN UNSER BEE VERRILEEuT 

Telegraphiſche Depeſchen. 

Berlin, 20. Jan. Das Abgeordnetenhaus beräth Dinſtag 
über die Adreßentwürfe. Die liberalen Fractionen beſchloſſen 
geſtern die Ablehnung derſelben. Die „B. u. H.⸗Z.“ meldet: 
Baiern erklärte dem wiener Cabinet, daß es den preußiſchen 
Vereinbarungen mit Schleswig⸗Holſtein nicht widerſtrebe, 
wenn dieſelben innerhalb des Bundesrechtes blieben. 

(Tel. Dep. der Bresl. 3.) 

Berlin, 20. Jannar. Die „Zeidler ſche Correſp.“ ſagt: 
Der geſtrige Beſchluß des Abgeordnetenhauſes binfichtlich der 
Einberufung v. Saucken's iſt ein Ausſpruch der Macht, die 
vor Recht geht, und ſoll nur dem Zweck der Gewalterweite⸗ 
rung der Kammer dienen. Dem gegenüber dürfte die Negie⸗ 
rung die Thatſache in Erwägung ziehen, daß wo eine gewählte 
Körperſchaft ſich auf den Pfad der Machterweiterung begiebt, 


13 
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über die geſtrigen Auslaſſungen des Finanzminiſters und über 
die Stellung eines darauf bezüglichen Antrages einzuſetzen. 
(Wolff's T. B.) 
Frankfurt, 20. Jan. Die „Poſtztg.“ meldet in einem 
Telegramme aus Wien: Baiern erklärte hier, es werde keiner 
Verabredung Preußens mit den Herzogthümern, ſoweit eine 
ſolche innerhalb des Rahmens der Bundescompetenz verbleibe, 
widerſtreben. (Vergl. unfere berliner Privatdepeſche. D. R.) 
(Wolff's T. B.) 
Hamburg, 20. Jau. Die Dividende der norddeutſchen 
Bank iſt laut heutigen Beſchluſſes des Verwaltungsraths pro 
Actie auf 38¼ Mark Banco und fomit auf 7%, pCt. feſt⸗ 
geſetzt. (Wolff's T. B.) 
Kopenhagen, 20. Jan. „Berlingske Tidende meldet: 
Die letzte Nate der, während des Krieges, mit der Privatbank 
arrangirten ſchwebenden Schuld iſt jetzt zurückgezahit. Die 
Verhandlungen über das Grundgeſetz wurden heute im Reichs⸗ 
rathe (Landsthing) fortgeſetzt. (Wolff's T. B.) 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗ Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 20. Jan., Nachm. 2 Uhr. (Angek. 5 Uhr 38 M.) 
Böhm. Weſtbahn 71%, Breslau⸗Freiburg 136 ½ Y. Brieg⸗Neiſſe 84%. Koſel⸗ 
Oderberg 56%. Galizier 98. ainz = Ludwigshafen 128%. Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Nordbahn 72%, Sberſchleſiſche Litt. A. 159. Oeſterr. Staats⸗ 
bahn 119%. Oppeln⸗Tarnowitz 78 1. Lombarden 143%. Sproz. Preußiſche 


Frentzel in Cüſtrin 


e nach dem Stolze'ſchen nur 11. — Von den Ergebniſſen der Praxis 


m Taſchenbuch er Stenographie verzeichnet von Gabelsbergianern die ſte⸗ 
nahme der ſtändiſchen Verhandlungen zu 
Bregenz, Bremen, Brünn, Koburg, Czernow f. Darmſtadt (2. Kam⸗ 


nographiſche Au 
haus), 


män 


chen, ans 
intere 


2054 Mitglieder. 
Mitgliedern, nach 


erger'ſche Vereine mit 2728 Stenographen. 


Stolzeaner 3 Vereine mit 87 Mitgliedern nachgewieſen, dagegen zählen hier 
die Gabelsbergianer 9 Vereine und 271 Stenographen. Ueberhaupt haben 
die Stolzeaner nur noch in folgenden Ländern Vereine nachgewieſen. In 
Mecklenburg 4, Anhalt 3, Schleswig⸗Holſtein 1, in den freien Städten 9 
und in der Schweiz 4. Nach Gabelsberger aber giebt es noch Vereine: in 


Als Neuvermählte empfehlen ſich: 3 


110944 Robert Dammer. 
Emma Dammer, geb. Pranf. 


Den 15. d. M. wurde meine geliebte Frau 
Valeska, geb. Noeder, von einem geſun⸗ 
den Knaben glücklich entbunden. [740] 

Gringmuth, 
Paſtor zu Conrads waldau. 


Die heute Vormittag 10% Uhr erfolgte 
alückliche Entbindung meiner lieben Frau 
Bertha, geb. Hadelka, von einem muntern 
Knaben, beehre ich mich Verwandten und 
theilnehmenden Freunden ſtatt beſonderer Mel⸗ 
dung hiermit ergebenſt anaujelgen. [1101) 

Breslau, 20, Januar 1865. 

E. Ficus. 


Vorgeſtern Früh 2% Uhr wurde meine 
liebe hen Minna, geborne Hemſaleh, 
von einem geſunden Knaben unn 0 


bunden. 
Ober⸗Roſen, den 19. Januar 1865. 
4 L. Freitag, Nittergutspächter, 


eute, Morgens 3 Uhr, wurde meine innig⸗ 
geliebte Frau Anna, geborne Neumann, 
von einem kräftigen Knaben glücklich entbun⸗ 
den. Freunden, Verwandten und Bekannten 
ſtatt beſonderer Meldung dieſe Anzeige. 
Coblenz, den 17. Januar 1865. 733] 
N. Schliwa, Hof⸗Apotheker. 


Nach Gottes unerforſchlichem Rathſchluſſe 
entſchlief heute Nacht um ½ 12 Uhr, nach 
vielen Leiden, ſanft, meine inniggeliebte Frau 
Loniſe, geb. Korppe. Dies zeige ich, ſtatt 
beſonderer Meldung, allen Verwandten und 
Freunden tiefbetrübt an, [1012] 

Breslau, den 19. Januar 1865. 

Tillert, Lehrer. 

Die Beerdigung findet Montag Nachm. um 
3 Uhr auf dem großen Kirchhofe ſtatt. 


m 19, Januar Nachmittag 3 Uhr ſtarb 


A 
plötzlich, vom Schlage getroffen, unſere heiß 


geliebte Gattin, Mutter, Schwieger⸗ und Groß⸗ 
mutter, Frau Cantor Chriſtiane Bifchoff, 
geb. Groſſer, in dem Alter von 60 Jahren 
und 7 Tagen. Dies zeigen tiefbetrübt an: 
Die Hinterbliebenen. 
Leuthen, bei Deulſch⸗Liſſa, 
den 20. Januar 1865. [1007] 


Heute Morgen 4 Uhr ftarb nach kurzem 
Krankenlager an einem Luftröhren⸗ Uebel, 
meine innig geliebte Frau Ida, geb. Pape, 
was ich entfernten Freunden und Bekannten, 
um ſtille Theilnahme bittend, tiefbetrübt as 


benſt anzeige. 


8 [73 
Reichenbach in Schleſ., den 20, Januar 1865, 
Metzner, Kämmerer. 


Statt beſonderer Meldung. 
Am 18. d. M. 7% Uhr Morgens ftarb an 
einer Gebirn⸗Entzündung unſer geliebtes Töͤch⸗ 
terchen Anna im Alter von 3 Jahren 4 Ta⸗ 
gen, was wir entfernten Verwandten und 
Bekannten tiefbetrübt hiermit anzeigen. 

Oppeln, den 19. Januar 1865. [730] 
Ober⸗Poſt⸗Secrekaͤr Timm nebft Frau. 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobung: Frl. Clara Streichert mit 
Hrn. Fritz Heck, Berlin und Friedeberg N. M. 

Ehel. Verbindung: Hr. Pfarrer Richard 
Karow mit Frl. Erna Hauffe in Schreibendorf. 

Geburt: Ein Sohn Hrn. Kreisrichter 

Todesfälle: Frau Friederike Huffelmann, 
geb. Terlinden, in Neuenrade, Frau Clara 
b. Pfuel, geb. v. Rochow, in Junifelde, Herr 
Paſtor Ziegner in Kielebuſch. 


Theater⸗ Repertoire. 


Sonnabend, den 21. Jan. Gaſtſpiel des Hrn. 


Alexander Liebe. Zum erſten Male: 
„Zehn Mädchen und kein Mann.‘ 
Komiſche Operette in 1 Akt von Haaf; 
v. Suppe. Vorher, zum zweiten Male: 
„Die Eheſtands⸗ Invaliden.“ Luft: 
fpiel in 3 Akten von Dumanoir und La⸗ 
fargue. Für die deutſche Bühne bearbeitet 
u del. Lehmann. (Baginet, Hr. Alexander 
ebe. 


Sonnabend, den 28. Januar: Große 
Theater⸗ Kedonte als maskirter A 


unmaskirter Ball, mit Verlooſung von 


mer), Dresden, Gera, Graz, Helſingfors, Hermann 

iſchen Abgeordneten), Innsbruck, Kaſſel, Klagenfurth, Laibach, Linz, Mün⸗ 
alzburg, Stuttgart, Troppau, Weimar und Wien ch 
ant iſt ein Vergleich zwiſchen beiden 4 hinſichtlich ihrer Ver⸗ 
breitung nach den einzelnen Ländern. So zählen die Stolzeaner in Oeſter⸗ 
reich 2 Vereine und 46 Mitglieder, die Gabelsbergianar 41 Vereine und 
In A giebt es nach Stolze 71 Vereine mit 1174 
Gabelsberger 23 Vereine mit 1182 Stenographen, Sach⸗ 
en zählt 14 Stolze'ſche Vereine mit 195 Mitgliedern, dagegen 64 Gabels⸗ 


erlin (Herren⸗ 
adt (die Reden der ru⸗ 


Wien. — Höchſt 


uch in Hannover baden die eingeladen. 


100 Geſchenken, unter ſpezieller Leitung des 
Hrn. Balletmeiſters W. Reiſinger. — Billets 
a 1 Thlr., mit denen das Recht des Zutritts 
zu den Logen des erſten und zweiten Ranges 
verbunden iſt, ſind im Theater⸗Büreau zu haben. 


ug L e tz te 
dramaturgische Vorleſung, 


Hermann v. Bequignolles 
im Univerſitäts⸗Muſikſaale, Abends 7 Uhr. 
Heute Sonnabend, 21. Januar: 
Der Hauswurſt der deutſchen Bühne. 
Eintrittskarten zu 15 Sgr. in der Buchhandlung 
von Trewendt u. Granier. 


Ouartett-Soiréen 


Gebrüder Müller 


im Musiksaale der kgl. Universität 
zu Breslau. 


Erste Soirée: Dinstag, 24. Januar. 
Programm: 
1) Haydn, Quartett in D. 
2) Schuhert, Quartett in D-moll, 
3) Beethoven, Quartett in C-dur, 


Zweite Soirée: Freitag, 27. Januar, 
Programm. 
1) Mozart, Quartett in C. 
2) Beethoven, Serenade, op. 8. 
3) Schumann, Quartett in A-dur. 


Dritte Soirée: Freitag, 3. Februar. 
Programm: 

1) Haydn, Quartett in C-dur, 

2) Mendelssohn, (uartett in lis-dur, 

3) Beethoven, Quartett in A-moll. 


Anfang Abende 7 Uhr. 


Abonnnements-Billets für alle 3 Soinden 


à 2 Thlr., sowie Billets für einzelne Soirden | # 


a) Thlr., sind in der Buch- und Musika- 
lien -Handlung F. E. ©. Leuckart, 
Kupferschmiedestrasse Nr. 13, Ecke der 
Schuhbrücke Nr, 27, zu haben. [723] 


Walhalla. 


Alte⸗Taſchenſtraße Nr. 21. 
Heute Sonnnabend: _ 


Großer maskirter 


und unmaskirter Ball. 
Anfang 7 Uhr, [1005] 
Entree: Herren 10 Sgr., Damen 5 1155 
Die Verleihung von Masken⸗Anzügen bes 
findet ſich in den Parterre » Räumlichkeiten 
meines Hotels. A. Seiffert. 


Geſellſchaft der Freunde. 


Generalverſammlung 
am 28, d. M., Abends 6 Uhr, 
im Reſſourcen⸗Lokale. Gegenſtände der 
Verhandlung laut $ 81 sub 1 bis 5 des 
Statuts. Breslau, 14. Januar 1865. 
Die Direction. 


Verein für elassische Musik. 


Sonnabend, den 21, Januar, 
J. 8. Bach, Präludium und Fuge, G, 
Schumanm, Quintuor. Es. 
Beethoven, (Quatuor, G. [756] 


bfibau- Bereit In Cafe, 


Sonntag den 29, Januar, 3 Uhr, 
Tagesordnung: Vorſtändswahl u. ſ. w. 


Chriſtkath. (freireligiöſe) Gemeinde, 
Morgen Vorm. 9% Uhr im Saale der 

8d. In ge Erbauung. Vortrag von Hrn. 
red. Dr. Hetzer. 
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Berlin, 20. Jan. 


Wien, 20. Jan. 


ſolches Beſtreben, falls ihm nicht zeitig Schranken geſetzt wer⸗ 
den, immer größere Kraft zu gewinnen und mit der Errich⸗ 
tung einer unverantwortlichen Herrſchaft zu enden pflegt. 
(Wolff's T. B.) 

Die vom Abgeordnetenhauſe ernannten 
Referenten Tweſten und Aßmann beantragten die Ablehnung 
der beiden Adreßentwürfe von Neichenſperger und Wagener. 
Die Adreſidebatte wird künftigen Dinstag in der Pleuarſitzung 
ſtattſinden. — Die Adreß⸗Commiſſion des Herrenhauſes hält 
heute Abend Sitzung und hat den Miniſter⸗Präſidenten dazu 


Nach der geſtrigen Abendſitzung des 
Finanzausſchuſſes beſchloſſen mehrere Mitglieder des Finanz⸗ 


Anleihe 106%. Staats⸗Schuldſcheine 91%. Prämien⸗Anl. 1 National- 
Anleihe 69%. 1860er Looſe 82%. 1864er Looſe 49%, über⸗ Anleihe 
75 B. Italien. Anl. 65%. Oeſterr. Banknoten 87%. Ruſſiſche Banknoten 
78. Amerikaner 48%. Harmſt. Credit⸗Aktien 90%. Disconto⸗Commandit 
100%. Genfer Greoit:Altien 42. Oeſterr. Credit⸗Aktien 7971. Schleſiſcher 
Bank⸗Verein et Hamburg 2 Monate — London —. Wien 2 Monate 
86%. Warſchau 8 Tage —. Paris —. Aktien matt. Sehr ſtill. 

[Anfangs⸗Courſe.] Still. National⸗Anleihe 80, 35. 


ien, 20. Jan. 

Credit⸗Aktien 182, 70. London 114, 90. 1860er Looſe 95, 60. 1864er Looſe 

85, 65. Silber⸗Anleihe 85, 75. Galizier 225, 50. 
Berlin, 20. Jan. Roggen: behauptet. Jan.⸗Febr. 34%, Febr.⸗März 
11785 pril. 98 117% ne He 8 fl 3 a 1 Fare — 

lff's T. B. 24, April⸗Ma .— Spiritus: ſtill. Jan.⸗Febr. 1: ebr.⸗ 

r 13%, April⸗Mai 13%, Mai⸗Juni 13%. hi 2 
In erate f. Nr. 1 des Anzeigers d. Schleſ. Provinzial: 
blätter werden bis zum 24. d. M. ange⸗ 


ausſchuſſes, in der nächſten Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
den Antrag einzubringen: es ſei ein Ausſchuß zur Berathung 


Der Jeruſalemer Verein Predigten 


feiert Sonntag den 22. Januar, Nachmittags 
um 5 Uhr, in der Kirche zu St. Barbara ſein 
Jahresfeſt. Die Predigt hält Herr Profeſſor 
Dr, Held. 11091] 


Der Unterzeichnete erlaubt ſich, die neu ge⸗ 
wählten Herren Stadtverordneten auf das in 
ſeinem Verlage erſchienene Werk: 


v. Möller, 
a Preußiſches Stadtrecht. 


26 Bog. geh. 2 Thlr., geb. in Leinwand 
% Thlr. 123 0 r : 


ergebenſt aufmerkſam zu machen. Daſſelbe ift 
in allen Buchhandlungen zu haben, in Breslau 
bei Trewendt & Granier, Albrechtsſtr. 
Nr. 39. [7444 W. Clar in Breslau. 


Im Verlage der Schletterſchen Buchhand⸗ 
lung (H. Skutſch) in Breslau, Schweid⸗ 
nitzerſtraße 16—18, iſt erſchienen: [639] 


Haman, 
der große Indenfreſſer. 


Humoriſtiſch⸗ſatyriſches Purimſpiel mit Ge⸗ 

ſang in 5 Akten von Jacob Korew. 

a Preis 10 Sgr. ER 

Dieſes ſehr humoriſliſche Faſtnachtsſpiel eig ⸗ 
net ſich ganz beſonders zur Aufführung in 
Privatgeſellſchaften. Bei Franco⸗Einſendung 
von 10 Sgr. wird das Buch unter Kreuzband 
portofrei verſandt. — Beſtellungen im preu⸗ 
ßiſchen Poſtbezirk können vermittelſt der neu 
eingeführten Post „ Anweiſungen aufgegeben 
werden, nur iſt auf ſolchen zu vermerken: „Die 
Zahlung bezieht ſich auf 1 Haman.“ 

In Commiſſion bei Trewendt & Gra- 
mler iſt ſoeben erſchienen und in allen hieſi⸗ 
gen Buchhandlungen zu haben: [1093] 


Eruſt und Scherz. 


Gedichte von Wilhelm Großer. 
Eeleg. broſch. Preis 20 Sgr. 


3 „ Amerikaniſcher 
a Dr. Thimme, Zahnarzt, 5 
Berlin, Unter den Linden 9, 
beehrt ſich hiermit ganz ergebenſt anzu: 
zeigen, daß er vom 1.—15. Februar d. J. 
von Berlin abweſend und während dies 
ſer Zeit in Hannover — Hotel du 
Rhin — zu conſultiren iſt. [549] 


Heute Abend 8 Uhr: 


Hamb. Roastbeef 


[1092] 


8. Ucko & Richter 


Junkern - Strasse Nr. 8. 


10 Thlr. Belohnung 


erhält der ehrliche Finder einer auf dem Wege 
von der Junlernſtraße bis zum Roßmarkt 
verloren gegangenen Hannoverſchen 100 Thlr. 

ote. Abzugeben Antonienſtraße Miel 


N A 
Gewölbe, 
1 der Lungenſchwindſucht 
Heilung (Tuberculoſe) brieflich, auf 
natürlichem, rationellem Wege, ohne alle inner: 
lichen Medicamente. Anleitung dazu auf 
ranco⸗Briefe an R. 49 poste restante in 
oburg. [275] 
Es werden alle Diejenigen, welche noch 
Forderungen irgend welcher Art an 
das Bau⸗Bureau von W. Kornhardt 
zu ſtellen haben, aufgefordert, dieſelben bis 
1. Februar d. J. Breiteſtr. 30 anzumelden 
und ſchriftlich zu begründen. [749] 


‚Zigelaufen ift ein kleiner, weißer Spitz⸗ 
Hund. Abzuholen gegen Erſtattung der 
Koſten bei 1088] 

J. Giebel, Antonienſtraße Nr. 19. 


nommen in der Expedition der Breslauer Zeitung, Herrenſtraße 20. 


im Saale Altbüſſerſtr. 29, Sonntag 10 Uhr, „Nicodemus Joh. 3.“ Nachm, 
5 Uhr: „Gottes Wort an Iſrael, des Jahrs da der ausſätzige Uſia ſtarb. ef. 6.“ 


Königl. Friedrichs⸗Gymnaſium. 


Unter Bezugnahme auf die Bekanntmachung vom 5. d. M. beehren wir uns 
den Förderern und Freunden unſerer Anſtalt hierdurch anzuzeigen, daß die Haupt⸗ 
feier des hundertjährigen Jubiläums derſelben in früher mitgetheilter Weiſe 
Dinstag den 24. d. M., Vormittags AA Uhr, in der hieſigen Hof ⸗ 
kirche, der Empfang der zur Beglückwünſchung des Gymnaſiums erſcheinenden De: 
putationen Tags zuvor Nachmittags 3 Uhr in der Aula der Anſtalt, 
Karlsſtraße 29, eine von unſern Schülern beabſichtigte Vorfeier aber am 
23. Abends 6 Uhr in dem Saale der Loge „Friedrich zum goldnen 
Seepter“, Antonienſtraße 33, ſtattfinden wird. 

Das zum Eintritt für die Hauptfeier erforderliche Programm derſelben bitten 
wir bei dem Rendanten Herrn Peſchko, Karlsſtraße 29, abholen zu wollen und 
bemerken hierbei, daß der untere Raum der Kirche ausſchließlich für die beſonders 
eingeladenen Ehrengäſte, die ehemaligen Schüler der Anſtalt und die Schule ſelbſt 
e iſt. Breslau, den 19. Januar 1865. 5 [727] 

Director und Lehrer⸗Collegium des k. Friedrichs⸗Gymnaſiums. 


179 Bekan ut machung. 

Gemäß der Vorſchrift im § 8 des Statuts des neuen landſchaftlichen Credit⸗ 
vereins für die Provinz Poſen mache ich hiermit bekannt, daß mir bei der heute 
vorgenommenen Reviſion der Regiſter und Akten des genannten Credilvereins und 
der für denſelben ausgefertigten Hypotheken⸗Dokumente der Nachweis geführt worden 
iſt, daß der Geſammtbetrag der von dem neuen landſchaftlichen Creditvereine für die 
Provinz Poſen ausgeferligten Creditſcheine den Geſammtbetrag der demſelben zit: 
ſtehenden hypothekariſchen Capital⸗Forderungen nicht Überfteigt. 

Poſen, den 16. Januar 1865. 

Der Ober⸗Präſident der Provinz Poſen, als Staats⸗Comiſſarius 
bei dem neuen nnn Eredit⸗Vereine. 
Horn. 


GERMANIA. 


Lebeus⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 
Grundcapital: Drei Millionen Thlr. preuß. Cour. 


21864. 21863. 1864mehr als 1863. 
Zahl Capital Zahl [Capital] Zahl Capital 
der in der in der in 


Anträge. ] * pr. Ct.] Anträge. pr. Ct.] Anträge. y pr. Ct. 


1) Neue Anträge im Monat 


edemder . 4 2,203 1,383,470 1,589 |1,026,820| 614 | 356,650 

2) Neue Anträge vom 1. Jan. 

bis Ende Dezember. 29,353 15,759,673] 18,740 11612948] 10,613 4,146,725 
3) Abgewieſene Anträge vom 

1. Januar bis Ende Dezbr 5,102 3,233,312] 3,425 2,331,080] 1,677 902,232 
4) Abgeſchloſſene Verſicherun⸗ | Verſich. Verſich. Verſich. 

gen vom J. Jan. bis Ende 8 

Dezember 23,938 12,054, 7280 15,207 9,066,039] 8,731 2,988,689 
5) Verſicher.⸗Beſtand Ende 

Dezember 52,731 27,865,494] 33,164 18826540 19,567 9,038,954 


Stettin, den 10. Januar 1865. Die Direction. 


In Städten und Ortſchaften, wo die Geſellſchaft noch nicht oder nicht genügend ver⸗ 
treten iſt, werden Agenten unter liberalen Bedingungen angeſtellt, und beliebe man 10 
dieſerhalb an die unterzeichnete General⸗Agentur zu wenden. [753] 

Breslau, den 20. Januar 1865. 


Die General-Agentur der „Germania.“ 
Julius Thiel, Achrechisſtraße 25. 
. D ETEERETTRNRETTEN 
Louis stangen's 1 
Intelligenz⸗ und Nuskunfts⸗Bürean, 


i Alte Taſchenſtraße Nr. 15, 
empfiehlt fi namentlich den Herren Gutsbeſitzern, Kaufleuten, Fabrikanten und allen Denje- 
nigen, welche in irgend einer Beziehung zur Hauptftadt ftehen, zur Beſorgung aller Privat- 
Angelegenheiten und Auskünften jeglicher Art im Wege der Correſpondance, entweder 
gegen ein möglichſt geringes Abonnement oder für einzelne Fälle gegen billigſt geſtelltes Honorar. 


BRETTEN SENT TESTEN TESTEN ESTER EEE 
Für Blumenfreunde! Ergebeuſte Anzeige. 


. 3 D iel i s 
babe en Perleberger Ab vn br fe I bon Jen ab 
über neueſte Levkojen, Roſen 20, gern franco zu. eine vorzügliche Taſſe Mioera eg 


Striegau, Januar 1865. 5532 reichen. 


1* [ 0 
Guſtav Teicher, Kunſt⸗ u, Handesgättner, Rudolph Blümner, Ring 52. 


Ein neuer 7octw. 
11 


* 


[82 Bekanntmachung. 
Konkurs⸗Erbd 2 
Königl. Stadt⸗Gericht zu Breslau. 
Abtheilung 1 


ung I. 
Den 20. Januar 1865, Mittags 1 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns und 
Möbelhändlers F. Haller bier. Geſchäfts⸗ 
Lokale: Neue Taſchenſtraße Nr. 9 und Ring 
Nr. 16, iſt der kaufmänniſche Konkurs eröff⸗ 
net und der Tag der Zahlungseinſtellung 
auf den 18. Januar 1865 
feſtgeſetzt worden. 
J. Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 


iſt der Kaufmann E. Leinß hier, Teichftraße | ftellt 


Nr. le beſtellt. 

Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 
den aufgefordert, in dem 

auf den 27. Januar 1865, Vorm. 

11 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗ 

Gerichts⸗Rath F ürſt im Berathungs⸗Zim⸗ 

mer im erſten Stock des Stadt⸗Gerichts⸗ 

Gebäudes 
anberaumten Termine ihre Erklärungen und 
Vorſchläge über die Beibehaltung dieſes Ver⸗ 
walters oder die Beſtellung eines andern 
ar ran en Verwalters abzugeben. 

II. Allen, welche von dem Gemeinſchuld⸗ 
ner etwas an Geld, Papieren oder andern 
Sachen in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder 
welche ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, 
nichts an denſelben zu verabfolgen oder zu 
ra vielmehr von dem Beſitz der Gegen: 

e 


bis zum 20. Febr. 1803 einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

P ee und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in ihrem Beſitz befindli⸗ 
chen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

III, Zugleich werden alle diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursglaubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre Ans 
prüche, dieſelben mögen bereits rechtshängig 
ein oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrechte 

bis zum 1. März 1865, einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den, und demnächſt zur Prüfung der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemel⸗ 
deten Forderungen, ſowie nach Befinden zur 
— des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 

a 

auf den 16. März 1865, Vormittags 

9 Uhr, vor dem Commiſſarius Stadt⸗ 

Gerichts⸗Rath Fürſt, im Berathungszim⸗ 

mer im erſten Stock des Stadt⸗Ger.⸗Ge⸗ 

bäudes 
zu erſcheinen. 

Nach Abhaltung dieſes Termins wird ge⸗ 
eigneten Falls mit der Verhandlung über den 
Akkord verfahren werden. 

Wer feine Anmeldun ee einteicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizu — 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 


gen Orte 2 oder zur Praxis bei uns 


berechtigten Bevollmächtigten beſtellen und zu 
Akten anzeigen. 
Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
fehlt, werden die Rechts⸗Anwälte Oehr und 
v. Daz ur zu Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. [173 
In unſer Geſellſchafts⸗Regiſter ift Nr. 393 
die von der unverehel. Ida Schlegel, der 
unverehel. Wilhelmine Wolf und der un⸗ 
berehel. Emilie Waſſermann, ſämmtlich 
hier, am 1. Januar 1865 hier unter der Firma 
95 8 & Comp. errichtete offene 
andelsgeſellſchaft heute eingetragen worden. 
Breslau, den 13. Januar 1865, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung I. 


1175 Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 101 die Firma: Ernft Lux zu Peu⸗ 
der, und als deren Inhaber der Fabrikant 
Ernſt Lux daſelbſt am 16. Januar 1865 
eingetragen worden. 

abelſchwerdt, den 14. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Bekanntmachung. [173] 
n dem Konkurſe über das Vermögen des 
Gaſthofpächters Ernſt Ibbach hierſelbſt ift 
der Rechtsanwalt Gutmann hierſelbſt zum 
definitiven Verwalter der Maſſe ernannt worden. 
Beuthen OS., den 16. Januar 1865. 
Königliches Kreis⸗Gericht. 1. Abth. 


[177] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 
Nr. 80 die Firma J. Stern zu Woifchnit, 
und als deren Inhaber der Kaufmann Jo⸗ 
ſeph Stern daſelbſt am 18. Januar 1865 
eingetragen worden. 

Lublinitz, den 18. Januar 1865. 

Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung J. 


1176] Bekanntmachung · . 

„Die unter Nr. 24 des Firmen ⸗Regiſters 
eingetragene Firma E. A. Kremper iſt er 
loschen, und i Zuge heutiger Verfügung im 


Regiſter geld 
— 1865. 


Lubliniß, den 9. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 
[178] 


Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt sub laufende 

Nr. 81 die Firma J. Iſaac zu Woiſchnik, 

und als deren Inhaber der Kaufmann Jacob 

Iſaac daſelbſt am 18. Januar 1865 einge⸗ 
tragen worden. 

ublinitz, den 18. Januar 1865. 
Königl. Kreis⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Verpachtung. 
Die Bahnhofs⸗Reſtauration in Loſſen 
mit Nebennutzung ſoll am 
Montag den 30. Januar, 12 Uhr, 
unter den früheren Bedingungen, welche jeder⸗ 
= in der Wirthſchafts⸗Canzlei einzuſehen 
nd, meiſtbietend berpachtet werden. 
; url b. . be der Pacht erfol, 4 Lu 
Das Wirthſchaftsamt der Herrichalt 
oſſen. 
Mahagoni⸗Flügel ſteht 
zu verkaufen alte Eandfr. 985 75 wer 
095] Snfteumentenbauer F. Koch. 


72] Konkurs ⸗Eröffnung. 
gl. Kreis⸗Gericht zu Beuthen OS. 
Erſte Abtheilung. 
Den 18. Januar 1865, Mittags 12 Uhr. 
Ueber das Vermögen des Kaufmanns 
Herrmann . — berg zu Zaborze iſt der 
käufmänniſche Konkurs im abgekürzten Verfah⸗ 
fel eröffnet und der Tag der Zahlungsein⸗ 
ellung 
auf den 12. Januar 1865 
feſtgeſetzt worden. 
Zum einſtweiligen Verwalter der Maſſe 
— der Rechts⸗Anwalt Lebenheim hier be⸗ 
(4 


Die Gläubiger des Gemeinſchuldners wer⸗ 

den aufgefordert, in dem > 
auf den 1. Februar 1865, Vormit⸗ 
tags 11% Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lolal, 

Terminszimmer Nr. V., vor dem Kommiſſar 

rn. Kreisrichter Fritſch 
anberaumten Termine die Erklärungen über 
ihre Vorſchläge zur Beſtellung des definitiven 
Verwalters abzugeben. 

Allen, welche von dem Gemeinſchuldner 
etwas an Geld, Papieren oder andern Sachen 
in Beſitz oder Gewahrſam haben, oder welche 
ihm etwas verſchulden, wird aufgegeben, Nichts 
an denſelben zu verabfolgen oder zu zahlen, 
vielmehr von dem Beſitze der Gegenſtände 
bis zum! s. Februarz 863, einſchließlich 
dem Gericht oder dem Verwalter der Maſſe 
Anzeige zu machen und Alles, mit Vorbehalt 
ihrer etwanigen Rechte, ebendahin zur Kon⸗ 
kursmaſſe abzuliefern. 

men er und andere mit denſelben 
gleichberechtigte Gläubiger des Gemeinſchuld⸗ 
ners haben von den in De Beſitze befind: 
lichen Pfandſtücken nur Anzeige zu machen. 

Zugleich werden alle Diejenigen, welche 
an die Maſſe Anſprüche als Konkursgläubiger 
machen wollen, hierdurch aufgefordert, ihre 
Anſprüche, dieſelben mögen bereits rechtshaͤn⸗ 
ge fein oder nicht, mit dem dafür verlangten 

orrecht 

bis zum 1. März 1883, einſchließlich 
bei uns ſchriftlich oder zu Protokoll anzumel⸗ 
den und demnächſt zur ien gef der ſämmt⸗ 
lichen innerhalb der gedachten Friſt angemelde⸗ 
ten 11 ſowie nach Befinden zur 
nn 0 des definitiven Verwaltungs⸗Per⸗ 
ona 

auf den 90. März 1865, Vormitt. 

10% Uhr, in unſerem Gerichts⸗Lokal, Ter⸗ 

minszimmer Nr. V., vor dem genannten 

Kommiſſar 
zu erſcheinen. 0 

Wer ſeine Anmeldung ſchriftlich einxeicht, 
hat eine Abſchrift derſelben und ihrer Anla⸗ 
gen beizufügen. 

Jeder Gläubiger, welcher nicht in unſerm 
Amtsbezirke ſeinen Wohnſitz hat, muß bei der 
Anmeldung ſeiner Forderung einen am hieſi⸗ 
gen Orte wohnhaften oder zur Praxis bei 
uns berechtigten auswärtigen Bevollmächtig⸗ 
ten beſtellen und zu den Akten anzeigen. 

Denjenigen, welchen es hier an Bekanntſchaft 
ehlt, werden die Rechtsanwalte Schröder, 

eonhard, Gutmann, und die Juſtiz⸗ 
räthe Walter und Schmiedicke hier zu 
Sachwaltern vorgeſchlagen. 


Bekanntmachung. [147] 
Die Ihrer königlichen Hoheit der Frau Prin⸗ 
eſſin Marianne der Niederlande ge⸗ 
börige, in Samen Kreis Frankenſtein bele⸗ 
ene Mühle Nr. 18, welche ihr Betriebswaſ⸗ 
er aus der Neiſſe erhält und in welcher ſich 
zwei franzöſiſche Gänge, ein deutſcher und 
ein Spitzgang, ſowie ein Graupen⸗Holländer 
befinden, ſoll mit den dazu gehörigen Wirth⸗ 
ſchaftsgebäuden und Grundſtücken, letztere ca. 
20 Morgen enthaltend und dem vorhandenen 
lebenden und todten Inventar vom 1. April 
d. J. ab auf ee Jahre 
im Wege der Licitation verpachtet werden. 
Zu dieſem Behufe wird Termin 
auf den 15. Febr. d. 95 Nachm. 2 U., 
in dem Locale des unterzeichneten Amtes an⸗ 
beraumt, zu welchem Pachtluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die Pacht⸗ 
bedingungen und Licitations⸗Regeln in der 
Regiſtratur des Unterzeichneten zur Einſicht 
ausliegen, von denſelben auch Abschriften ge⸗ 
gen Erſtattung der Copialien ertheilt werden. 
Die Beſichtigung der Pachtobjecte iſt Pacht⸗ 
luſtigen nach n e Meldung bei 
dem unterzeichneten Amte jeder Zeit geſtattet. 
Camenz, den 16. Januar 1865. 
Königlich⸗Prinzliches Rent⸗Amt der 
Herrſchaft Camenz. 


Stammholz⸗ Verkauf. 


In dem zur Herrſchaft Militſch gehörigen 
Forſtrevier Schwentroſchine ſollen im 
Schlage an den Mägdebergen 

Dinſtag, den 24. Sarg d. J., von 9 an 
n: 1 


rüh an: 
200 Stück Kiefern⸗Stammholz von 9—22 
Zoll Mittendurchmeſſer und 22 —60“ Länge 
meiſtbietend, gegen gleich baare Bezahlung, 
berfauft werden. Die Verkaufsbedingungen 
werden vor dem Termine bekannt gemacht. 
Freiſtandesherrliche Forſtverwaltung zu Mi: 
litſch am 18. Januar 1865. 
Rechenberg. 


Holz⸗Verkauf. 
In den diesjährigen Etats⸗Schlägen ſind 
zu verkaufen: 
circa 400 Stück Kiefern⸗Bauſtämme, 
200 Stück Birken⸗Nutzhölzer und 
mehrere Schock Birken⸗Deichſelſtangen. 
Käufer haben ſich bei Unterzeichnetem zu 
melden. Muckerau b. Liſſa, 20. Januar 1865. 
11096] Such, gräfl. Oberförſter. 


Grosse Oelgemälde-Auction. 


Dinstag, den 24. Januar, Vormittags von 
10 Uhr ab werde ich im Saale des Liebich’s 
Garten (Gartenstrasse Nr. 19) 719] 

circa 200 Stück verschiedene Oelge- 
mälde berühmter Meister Düsseldorter 
Schule, u. A. Prof. Andreas Achen- 
bach, Prof, O. Achenbach, Schulz, 
Weber, Sell, Lange, Nocken, Kreutzer 
u, 8. w. (sämmtlich in eleganten Gold- 
rahmen) 5 - 
meistbietend gegen gleich baare Zahlung 
versteigern. 
uido Saul, Auct,-Commissar. 
Die Gemälde stehen am Montag, den 


23. d. Mts., von 11 Uhr Vorm. bis 3 Uhr 


Nachm, zur Ansicht. 
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7m mit erlaubnis des Kgl. polizei-praesid. zu Berlin. 


Heine „medicin‘“! 

„Es iſt nicht mehr die Zeit, das Publikum zum Beſten zu haben 

und es in die Irre zu führen.“ 

„Peceatur intra muros et extra,“ Zu deutſch: Die ganze 
„Medizin“ liegt im Argen. 

„Heile die Krankheiten Deines Volkes, o HErr!“ 


Wirkliche > nach Karl Ja- 
deutscher. Zur aufklärung! cobi’s 1851 
schreibung, J. Grimm ge- 


widm. „System“ etc, 

Es ist eine ware manie unter den apothekern und ärzten 
entstanden gegen alles was irgend als gesundheit befördernd 
angeptisen wird, und ser charakteristisch ist das dise dinge 
immer als „mediein“ aufgefasst werden, — als wenn damit 
nieht eingeräumt würde das es um die mediein ser schlecht 
steht! Die offieinelle „mediein“ schadet weit mer; koryfäen 
der mediein-wissenschaft selbst haben über sie mit ser bilteren 
worten abgeurteilt, Dr. et Prof. med, Fried, Hoffmann; 
„Wer feine Geſundheit liebt, fliehe die Aerzte und ihre Arzenelen.“ 
Dr, et Prof. med. Schultz: „Es gehen in Wahrheit weit mehr 
Menſchen durch ärztliche Eingriffe zu Grunde als dadurch gerettet 
werden.“ Dr. et Prof, med. Girtanner: „Der apparatus me- 
dicaminum iſt weiter nichts als eine ſorgfältige Sammlung aller 


Trugſchlüſſe, welche die Aerzte von je her gemacht haben.“ Dr. 
et Prof, med. Boerhave („der Meiſter der Aerzte“): „Es wäre 
wirklich bite wenn es nie Aerzte gegeben hätte.“ Dr. med, 
Rush: ir Aerzte haben die Krankheiten nicht nur 
vermehrt, ſondern fie ſogar tödtlicher gemacht“ 11] u. ſ. w. u. ſ. w. 
Göthe: „O glücklich, wer noch hoffen kann, aus dieſem Meer 
des Irrthums aufzutauchen! 

„Was man nicht weiß, das eben brauchte man, und 

was man weiß, kann man nicht brauchen. 

Durch nichts sind krankheit und siechtum mer befördert 
worden als durch die allopathie — was ja schon das wort 
selbst anzeigt! „allos“ ander, „pathos“ leiden, also die 
kunst, ein leiden durch erzeugung eines andern zu unter- 
drükken! Unterdrükkung der symptome, der krankheits- 
erscheinungen, auf kosten der rg und des lebens! 
Die akuten krankheiten werden beseitigt (wo es überhaupt 
gelingt), indem sie in chronische ferwandelt werden, und 
for disen steht man dann mit den worten: „unser wissen 
und können ist nun zu ende“! — das ware wissen und können 
aber hat dort noch gar nicht angefangen, man hat nicht mal 
ein mittel gegen den schnupfen! Die wissenschaftliche kunst 
misbraucht die kräfte der natur zu immer gröszerem fer- 
derben der dahinsiechenden menschheit, — Mögen apotheker 
und ärzte doch auch gegen die destillateure, bitterbier-brauer 
und tabaks-fabrikanten zu felde zihen, wenn sie konsequent 
erscheinen wollen. die bereiten recht eigentlich „mediein.“ 


Eine sache von welt-geschichtlicher bedeutung. 
(Nicht erzeugnis der speculation!) 


Allen er Kö ärzten höchst erwünscht! 


Der Königs-Trank, 


fon filen gehalten für die endlich gefundene 


„UNIVERSAL - MEDICIN“, 


in warheit ein ganz mildes, föllig sprit-freies, mit filen 
edelen früchte- * kräuter-säften bereitetes, für magen und 
blut auszerordentlich woltätiges 


limonade-labsal für alle kranken, 
laut attest des fereideten chem. untersuchers beim königl, 
polizei-präsid, zu Berlin fom 19, mai 1862 „frei von allen 
der Gesundheit nachtheiligen Bestandtheilen“, und 
nach dem urteile gerümter prakt, ärzte sogar inallen krank- 
heits-fällen ganz unschädlich, bewart nicht nur gesunde, 
bei solider lebensweise, for schwerer erkrankung, sondern ist 
auch für solche kranken die so wol durch „mediein‘* als auch 
dureh brunnen wasser-, molken- oder irgend welche andre kuren 
hülfe fergeblich gesucht haben — „der lezte fersueh“ 
— welcher schon filen „unheilbaren“ und dem tode schon ser 
nahe gekommenen kranken schnelle hülfe, errettung und ge- 
nesung, unter dem augenscheinlichsten und wunderbarsten 
göttlichen segen, gebracht hat, Bei seinem gebrauche wurde 
auch jegliche blut-entzihung unnöthig. Wer blut entziht ent- 
ziht leben! („Das Leben alles Fleiſches ift in feinem Blute“! 
Er ist ferner der grosze freund der kinder, welche ganz arg 
nach jm werden, so bald sie sich erst überzeugt dafon haben 
das er nieht „medicin“ ist — und for erkrankung mög- 
lichst bewart bleiben, Soll er säuglingen zu gute kommen, 
so trinke jn mutter oder amme. 
Die impfung schadet mer als sie zu nützen scheint; durch 
sie sind die skrofeln ser ferbreitet worden und die meisten 
krüppel, lamen, blinden und tauben (taub-stummen) geworden, 
die meisten kinder sterben an iren folgen, nur kräftige 
kinder (und auch nich alle) überwinden das impf-gift. Schon 
dem 20, jar-hundert nahe gekommen traktirt man die 
leiber noch immer nicht nur mit vegetabilischem und minera- 
lischem, sondern auch mit animalischem gifte, um den fusz 
zu retten, nimmt man das bein ab, „grau“, nein „schwarz“ 
ist „die theorie“ der „mediein“! 
Grosz-artige beweise dafür das der königs-trank 
für kranke eln wares labsal ist: 
Nr. 4. Wunderbare Geneſung vom Magenkrebs mit 
gänzlicher Magen⸗Verſchließung, 
ir in an) 5 1 1091 
öllenſtein! „Der Teufel hat ſie's zwar gelehrt: 
. m Allein der Teufel kann nichts machen.“ 
Seit etwa drei Jahren hatte ich don Zeit zu Zeit Druck vor 
der Herzgrube, verbünden mit Uebelkeit, die vor einem Jahre zu 
zweimaligem Erbrechen kam. Am 29. Januar d. 5 ftellte ſich 
wieder Erbrechen ein, und ich mußte mich zu Bette legen. Nach⸗ 
dem ich drei Wochen feſt gelegen, in welcher Zeit ich faſt täglich 
gebrochen hatte, und zwar bittern grünen Schleim, da erklärte 
der Arzt, Hr. Dr. med. C. danse es für Magenkrebs und 
ſchickte mich nach dem Krankenhauſe „Bethanien“. Der Magen 
hatte ſich ganz geſchloſſen, fo daß ich auch keine Arznei bekam. 
Drei Tage lang würgte ich grünen bittern Schleim unter den 
furchtberſten Bikers ten Dienst Schmerzen aus. Ich ward zum 
Tode matt. Da erſchien Dienſtag den 14. Februar, Nachmittags 
2% Uhr, in der Sprechſtunde Hr. Jacobi mit einer 1 ſei⸗ 
nes Königstranks, durch welchen die auch mir perſonlich bekannte 
Tochter des Hrn, Ruͤhrmund (Ritterſtraße 15 hier) von unheil⸗ 
barer Krankheit geneſen war, und erklärte mir und meiner an⸗ 
weſenden Frau, der Königstrank würde mich ar gewiß wieder 
herſtellen, wenn ich ihn in der Anſtalt trinken dürfte. Ich wurde 
bon zwei anweſenden Freunden aufgerichtet, und meine Frau 
reichte mir bon dem Trante zum Munde. Nach einigen Minus 
ten brach ich ein großes Stück Schleim, wie von dem Tranke 
umſchloſſen, mit dem Tranke heraus, das Brechen hörte danach 
ganz auf, und als ich zum zweiten Male den Königstrank ges 
trunken, öffnete ſich der Magen, ich trank weiter und fühlte mich 


In Breslau alleiniger Verkauf bei S. &. Schwartz, Ohlauerſtraße 21. 


Die Korken ⸗Niederlage 
von J. Frigola aus Spanien 


befindet ſich nicht mehr 
Albrecht öſteage Nr. 33, ſondern 


und Mediein⸗Korken, ſowie alle Arten Spunde ıc, 


— eT = — 


Reuſcheſtraße Nr. 50. 


Dieſelbe empfiehlt ihr wohlaſſortirtes Lager von Bier⸗, Wein, enen 


zeigten, kam nicht zur Entwickelung, iſt überhaupt nirgends wie⸗ 


* 1 


g Nachmittag, alſo nach zwei Tagen, ſo geſtärkt, 
nd, nachdem ich ſchon Tags vorher hatte Kaffee 
und Waſſerſuppe genießen können. Am ſolgenden Tage, Freita 
2% Uhr, kam Hr. Jacobi mit der zweiten Flaſche Königstrank, 
bieten Flasch Dienſtag um dieſelbe Zeit mit der dritten und 
vierten Flaſche. Nach der zweiten Flaſche bekam ich des Morgens 
Kaffee, zum zweiten Frühſtück Brühe und zu Abend Waſſerſuppe. 
Nach der dritten Flaſche bekam ich ſchon etwas Gemüſe. Nun 
berreifte Hr. Jacobi zu gleichfalls ſehr ſchweren Patienten, nach⸗ 
dem er noch Fa Porſonen hier Auftrag gegeben, mir ja noch 
eine Flaſche Königstrant zu überbringen, was dieſe aber nicht 
getban. Hr. Jacobi erklärte noch, daß ich nur noch bis nächſten 

onntag würde in Bethanien zu bleiben haben, um danach meine 
Arbeit ungeftört wieder beginnen zu können. Jetzt mußte ih B 
die Mediein des Stationsarztes zu mir nehmen, ſo fehr 1 
fie mir widerſtand (der Köͤnigstrank iſt ein ſehr angenehm ſchmek⸗ 
kendes, mildes Getränk); zuerſt bekam ich bittere Mandeln und 
Salz, dann Höllenſtein! Der Arzt erklärte, er wolle nur ver⸗ 
uchen, was der Höllenſtein noch thun werde. (11) Dieſer that MW. 
in acht Tagen nichts weiter ) und ich verließ die Anſtalt. Bis 
heute habe ich mich gleichmäßig befunden, genieße alle Speiſen 
und vertrage ſogar Hülſenfrüchte. 

Berlin, den 22. April 1863. 8 
N. Sauber, Schneidermeiſter, Schönebergerſtr. 18. 

(Beglaubigt auf dem 32. Polizei⸗Revier). 


*) als daß er die Magenhäute beſchädigte. 
Nr. 7 und 8. Geneſung von Kopf⸗, Arm⸗, Bein und 
Nücken⸗Roſe und Auflöfung und Ausſcheidung von 
Blaſenſtein. (In der Nachſchrift: Schnelle Rettung aus 

ſter Gefahr un Genefung von mehrjähriger 
fkolik und Rheumatismus). 
„Und fragt ihr, wer es zu Tage ſchafft? — 
Begabten Mann's Natur: und Geiſteskraft.“ 
Im Jahre 1861 hatte ich kleine Blutgeſchwüre und eine kleine 
Wunde am Fuße; der Fuß ward immer mehr entzündet und 
bekam endlich die Roſe. uch im Geſicht entftanden kleine Pickeln 
und Anſchwelungen, desgleichen an der rechten Hand. Sie wur: 
den vom Arzte durch Umſchläge (ö) beſeitigt, dadurch aber 
entſtand alle 4 Wochen die gas im Geſicht, am Arme, am Fuße 
und ſogar im Rücken, aberall gleichzeitig, und zwar im Ge⸗ 
ſicht jo ſtark, daß ich jedesmal 3—4 Tage gar nicht ſehen 
konnte. Es entftanden wäſſerige Ausſchwitzungen und Schörfe, 
die abheilten. Von der Stirne zog ſich, die Naſe entlang, bis 
herunter in den Bart — der dadurch ausging — dieſe Krank⸗ 
heit. So war ich geplagt, bis durch das Heilverfahren des bo⸗ 
möopathiſchen Arztes Hrn. Dr. S. zu Frankfurt a. O. mir mes 
ſentliche air geſchah. 

Im März d. J. lernte ich den Higiäiſten Hrn. Jacobi in 
Sternberg in der Neumark kennen. Er präſentirke eine Flaſche 
ſeines Königstranks und erzäblte von den Kuren, welche durch 
dieſen von ihm erfundenen und in letzter Zeit noch vervollkomm⸗ 
neten Tranke mit der größten Sicherheit und Schnelligkeit ge⸗ 
macht worden ſeien. Dies erweckte ſogleich in mir den Entſchluß, 
alles Andere bei Seite zu laſſen und den Königstrank zu ver⸗ 
ſuchen. Dieſer hat bei mir mit dem größten Erfolge ge⸗ 
wirkt; die Roſe, deren Vorboten an der Stirne ſich ſchon wieder 
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der gekommen; der Appetit wurde mehr regelmäßig; der Druck 
in der Magengegend und der Blutandrang zum Kopfe haben 
ſich bei jor gef Gebrauche des Königtrankes immer mehr 
verloren. Der Stuhlgang wurde ſogleich regelmäßig 
und normal, der Urin trübe und geröthet, 

Meine Gattin, welche ſehr ſchwächlich und abgemagert war, 
entſchloß ſich, gemeinſchaftlich mit mir einige Flaſchen des Kö⸗ 
nigstrantes zu gebrauchen. Er bekam ihr außerordentlich 
gut; ſie hat jet mehr Fleiſch und ſieht wohl aus, der Appetit 
hat zugenommen und der Körper iſt bei ihr wie hei mir in nor⸗ 
malen Zuſtand gekommen. Bemerken muß ich noch, daß bei 
meiner Gattin — bei mir auch, aber weniger — ſehr diel 
Blaſengries aus dem Urin ausgeſchieden worden iſt. 

Ich möchte durch dieſe Zeilen gern Vieler Vertrauen in ein 
Hausmittel erwecken, welches mir und meiner Gattin weſentliche 
Dienſte geleiftet hat. 8 N 

Dominium Lieben bei Droſſen, den 10. Juni 1864. 

Der Gutsadminiſtrator und Polizei⸗Verwalter. 
(Orts⸗Siegel). (gez.) Sanitz. 
Nachſchrift. 

(Nr. 9. 10, 11.) Meine in Landsberg a. W. lebende 73jähr, 
Mutter lag im letzten Sommer ſchwer darnieder. In den letzten 
4 Wochen ihres Krankenlagers hatte ſie nie Schlaf, dabei be⸗ 
ſtändig viel Hitze, eine trockene heiße Haut, nie Schweiß 
und nie Appetit. Es war trotz der Hilfe zweier Aerzte mit 
ihr ſo weit gekommen, daß ich von ihrem nahen Tode durch 
expreſſen Boten in Kenntniß geſetzt wurde. Beide Aerzte 
hatten ſie aufgegeben und meinten, ihr Alter ſei Schuld, daß 
fie nicht wieder hergeſtellt werden könne. Es war ein ſtarkes 
nervöſes Fieber, das fie ganz entkräftete, und die Mediein 
der Wiege hatte keine Wirkung. Ich fuhr ſofort zu ihr, 
eine Flaſche Königstrank mitnehmend, und reichte der ſchwer 
Kranken alle 2 Stunden ein Spitzgläschen voll von dem Tranke 
ur Hälfte verdünnt. Nach ungefähr 6ſtündigem Eingeben f chlief 

ie faſt die ganze Nacht hindurch bis 8 Uhr früh. Die 
quälende Hitze war beim Erwachen ganz fort, und die trockene, 
heiße Haut hatte ſich in eine kühle und feuchte Haut verwan⸗ 
delt; auch — = ſie zu eſſen. Schon am dritten Tage ſtand 
ſie von ihrem langen Krankenlager auf, erſtarkte bei weiterem 
Gebrauche des Trankes überaus ſchnell zu ihrer früheren Ge⸗ 
ſundheit, der ſie ſich noch jetzt erfreut, und ich muß bekennen, daß 
die Wirkung des Königstranks auch bei ihr eine ganz wunder⸗ 
bare geweſen iſt 5 

Was mich betrifft, fo bin ich von der Roſe vollſtändig befreit 
geblieben und erfreue mich nebſt meiner Gattin, welche die mehr⸗ 
jährige Kopfkolik, auch Reißen im Kreuz durch den Kö⸗ 
nigstrank 22 verloren hat, überhaupt ganz umgewandelt 
iſt, der beiten Geſundbeit und des beiten Appetits. 

Den 4. Januar 1884. Der Obige. 


Die flasche königs-trank- extrakt kostet einen halben ta- 
ler, Man gieszt stets etwa zweimal so fil frischen trink-was- 
sers hinzu wie man fom extrakt nimmt, Das nähere ersiht man 
aus den gedrukkten „Erfarungen über den gebrauch 
des königs-tranks“, welche nebst den grosz-artigsten zeug- 
nissen über den hohen wert des selben gratis ausgegeben wer- 
den, — Ferpakkung gratis. Aufträge franco, am billigsten 
durch post-anweisung, one brief (man frage den briefträger). 

Der anfang der erfindung des getränkes datirt bereits seit 
1846, und erhielt das selbe for einigen jaren den seinen auszer- 
ordentlichen eigenschaften entsprechenden namen nach sei- 
ner leczten ferfollständigung dureh den alleinigen 
erfinder und fabhrikanten: 


HYGIEIST JACOBI in BERLIN, 
(im königl. gebäude) 
208. FRIEDRICHS-STRASZE. 208. 
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yon heute ab iſt die Meftauration 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 36, in der gol⸗ 
denen Krone eröffnet, und iſt für einen guten 
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Mittagstiſch, ſo wie für gute kalte und 
warme Speisen zu jeder Tageszeit aufs Beſte 
geſorgt. [1013] 


Ein Rappen, Wallach, 5“ 
hoch, zum Reiten und 1 

Fahren, Je Melee illig 
zu verkaufen Mehlgaſſe 21 a. 
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Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. Ein Garten⸗Grundſtück 5 eee 


In allen Buchhandlungen zu haben: mit Wohnung in der Oder⸗Vorſtadt, ſich zur 


Berger ; J.. Gerichts After. Nehtshbandbuch Garten⸗Nutzung ſowohl als auch zum Lager: 


7 . platz für Kohlen, Bretter u. ſ. w. eignend, iſt 
für Kauf und Geſchäftsleute, Handelsmäkler, Kommiſſionäre, Spediteure, von Ditern d. J. ab zu vermiethen. Näheres 
Vanbeidee e 8 0 Eleven, enthaltend das Allgemeine 8 bei Kaufm. Weiß, Reuſcheſtr. 55, 1. Etage. 
andelsgeſetzbuch (mit alleiniger Ausnahme der Geſetze über den Seehandel), a 
fowie nee die für den gefchäftlichen Verkehr wichtigſten Vorſchriften aus Compagnon⸗Geſuch. 
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Vorräthig in allen Buchhandlungen: 


Der Preußische Gall, Schauk⸗ und Speiſe⸗Wirth. 


Geſetze und Erläuterungen über den Betrieb der Gaſt⸗, Schank⸗ und Speiſe⸗Wirth⸗ 
ſchaft, ſowie des Getränke⸗Kleinhandels. Ein praktiſches Handbuch für Verwaltungs», 
Communals und Polizei⸗Behörden, Polizei⸗Anwälte und Gutsherrſchaften, nament⸗ 
lich aber für Gaſtwirthe, Schankwirthe, Speiſewirthe, Getränke⸗Kleinhändler ꝛc. 
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dem Einführungsgeſetz und der Miniſterial⸗Inſtruction zum Handelsge⸗ Zur Vergrößerung eines reelen hier am und Diejenigen, welche es werden wollen. Von C. G. Herrmann. 8. 3 Bo⸗ 8 
ſegbuch, = Al 9 Seutfen See lee nebſt Einf dil bestehenden rentablen, der Mode nicht ; gen. Elegant broſchirt. Preis 5 Sgr. 1110] 8 
zungögefeh, der Lonkursorbnung und dem tempeigefeg nebſt Stem | interna fern a uit einigen Tausend => AFA 
peltarif, und ein Formularbuch nebſt erläuternden Anmerkungen. Thalern Capital geſucht. Eizem er. Theologen oder Philologen Ein junger Mann, prattifcher Deſtillateur, 
71 EW ,, 

Das vorliegende Werk, bis jetzt das einzige derartige, hat den Zweck, alle gegenwärtig sud I. I. bei Herrn E. Kabalb, Breslau, [1009] A. Dengulin, Agnesſir 46. Beuthen O, S., 17. Januar 1868. 1650 


igen Beſtimmungen des preußiſchen Rechts, welche ſich auf den kaufmänniſchen Ver⸗ 
— aller Art — in anſchaulicher Weiſe darzuſtellen. [760] 


Durch unfere billigen Preiſe, namentlich aber durch die immer gleiche ſchoͤne 
Qualität unſerer Fabrikate, mehren ſich die direkt ertheilten Aufträge in Werkzeug⸗ 
Gußſtahlen dergeſtalt, daß wir die Herren Conſumenten derſelben dringend bitten, 
uns in Fällen, wo Aufträge ohne Vermittelung unſerer Vertreter gegeben werden, 
doch ja immer die Härtegrade und den Zweck der Verwendung beſtell⸗ 
ter Stahle (ob zu Drehſtühlen, Setzhämmern, Bergwerksgezähe 
u. ſ. w.) zu bezeichnen, da wir einen Stolz darein ſetzen, die Fabrikationen genau 
nach dieſer Verwendung zu leiten. — Die Fabrikation gußſtahlerner Walzen, in allen 
beliebigen Kalibern, vollkommen abgedreht, hat nunmehr auch für den Umfang der 
Zollvereinsſtaaten begonnen, und werden ſolche, nach eingeſandten Zeichnungen auf's 


Prompteſte und Billigſte ausgeführt. 


Leoben in Steiermark. 


Leobener Eiſenwerke und Gufſtahlfabrik. 


[1010] 
Franz Mayr. 


Mein großes Preis⸗Verzeichniß pro 1865 
über Garten⸗, Feld⸗ und Wald⸗Samen, 


Knollen, P 


flanzen, Sträucher und Bäume 


hat die Preſſe 1 und ſteht den geehrten Intereſſenten auf frankirtes Verlangen 15 


und franco zu Dienſten. 


90 
Sämmtlihe darin aufgeführte Artikel find echt und von beſter Qualität, und die 
Preiſe derſelben ſo niedrig als möglich geſtellt. 


J. G. Hübner in Bunzlau i. Schl., 


Samen⸗Cultivateur und Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Vom heutigen Tage ab habe ich 


Herrn Adolph Oliven, 


in mein unter der Firma 


Louis Oliven 


Geſchäft em gros“ als Theilneh⸗ 
mer aufgenommen. Indem ich dies er⸗ 
gebenſt anzeige, bitte ich um ferneres 
S egnlt, 1 3 1865 

iegniß, 15. Januar 5 
ae Louis Oliven. 


EE ͥĩ ²˙¹ mA ˙—— 
Nervenleidende 


giebt es in ſo unzähliger Maſſe, daß 
von allen Seiten mit ſogenannten Ge⸗ 
heimmitteln auf ſie ſpeculirt wird, und 


Folge davon iſt, daß die meiſten 
Kranken krank bleiben und um ſchweres 
Geld betrogen werden. Um dieſem Trei- 
ben ein Ende zu machen, hat es ein 
ehrlicher, ſachkundiger Arzt unternom⸗ 
men, alle Nervenleidenden zweckmäßig 
zu belehren, ſein Buch „Dr. Wer⸗ 
ner's ſichere Heilung für Ner⸗ 
venleidende beiderlei Geſchlechts, 
beſonders für Alle, welche in 
Belor von Derdauungs: und Un⸗ 
terleibsbeſchwerden an ſogenann⸗ 
ter Nervenſchwäche, Blutkrank⸗ 
heiten, Hyſterie, Hypochondrie, 

Lähmungen, Hämorrhoiden, 

e 
Schwäche der Geſchlechtsorgane 
leiden und rl gründlich helfen 
wollen“, iſt ſoeben erſchienen und für 
15 Thaler in jeder Buchhandlung zu 

ekommen. Das hier * eigen⸗ 
thümliche Heilverfahren iſt unfehlbar, 
hilfreich und wohlfeil und hat Tauſenden 
zu voller Geneſung geholfen. Man leſe 
und beachte dieſe Belehrungen, welche 


15 Leidenden zu ſeiner Geneſung 
elfen werden. Dr. V.. .... 


Für die Frauenwelt. 


„Dr. Legab's Frauen⸗Elixir“, 


mei⸗ 
45 


beſtehendes „Tuch⸗ u. Confections⸗ 


Zur Beantwortung der ein⸗ 


2 N 
gegangenen Anfragen theile ich 
ergebenft mit, daß die Grenz 
I. ſperre zwiſchen Böhmen und dem 


Zollverein ſeit dem 1. d. Mts. 


Bockverkauf. 


A| aufgehoben ift und der Verkehr mit Vieh kei⸗ 


nerlei Schwierigkeiten mehr unterliegt, 


Es ſtehen noch 
7 Böcke 1. Klaſſe à 150 Fl. öſterr. Währ., 
12 . s 100 5 und 
31 4 18 s 80 5 

zum Verkauf, ſämmtlich Original⸗Boldebucker⸗ 


J Abſtammung. 


Auf vorherige Anmeldung der Herren Käu⸗ 
er wird Equipage auf Bahnhof Joſefſtadt 
oder Poſtamt Nachod zur Verfügung ſtehen. 
Ratiborſitz bei Böhmiſch⸗Skalit, 
den 8. Januar 1865. 
von Fial Nuß 
Fürſtl. Prinzl. Inſpektor. 


ei dem von mir neuerbauten Kalkoſen⸗ 
Etabliſſement zu Mokrau, welches gleich 
an der dortigen Bergwerksſtraße gelegen iſt, 
verkaufe ich die Tonne Stück⸗Kalk mit 124Sgr⸗ 
und den Waggon von 30 Tonnen Inhalt 
loco Bahnhof Nikolai mit 12 Thlr. Erlaube 
mir zu bemerken, daß zum Brennen des Kal 
kes nur der gediegene untere Kalkſtein ge⸗ 
nommen wird, der den ergiebigſten Kalk lie⸗ 
fert, und ſich vorzüglich zum Baue, wie na⸗⸗ 
mentlich zur Düngung des Ackers eignet. 
Jede Beſtellung wird pünktlich ausgefübrt. 
Nikolai, den 16. Januar 1865. [660 
Auguſt Eiſenecker, Kalkofenbeſitzer. 


Ritterguts⸗Pacht 
auf 14 Jahre. 

Aus erſter Hand 2000 M. Garten⸗ und 
Rübenacker, mit Kallſtein⸗ Unterlage, 
à 2 Thlr. jährl. Pacht. Gebäude von 
Kalkſtein. Schönes Schloß an Chauſſee 
und Bahn. Caution keine. Inv. laut 
Taxe mit circa 10,000 Thlr. zu bezahlen. 
Uebergabe Johanni. Näberes durch Hin. 
Oberamtm. Ed. Müllner in Gleiwitz. 


Eine Erfindung von ungeheurer 


Wichtigkeit iſt gemacht, das Nalurgeſetz 


des Haarwachsthums ergründet. Dr. 
Wakerſon in London hat einen Haar: 


> 
8 — 


Karlsſtr. 42, behufs mündlicher Beſprechung 
im Annoncenbureau niederlegen. 71 


Dr. Pattison’s 
Gichtwaite, 


gegen Gicht u. Rheumatismen aller Art, 
als gegen Geſichts⸗, Bruſt⸗, Hals: und Zahn⸗ 
ſchmerzen, Kopfs, Hands und Kniegicht, Ma⸗ 
en⸗ und Unterleibsſchmerzen, Rücken⸗ und 
endenſchmerz ꝛc. ꝛc. 

Ganze Packete zu 8 Sgr. Halbe Packete zu 
5 Sgr. Gebrauchsanweiſungen und Beugniffe 
werden gratis abgegeben, 

Allein echt bei [290] 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 


Zaeugniſſe. 

Der Unterzeichnete hatte ſeit ſieben Jahren 
die unſäglichſten Schmerzen im linken Schenkel 
zu erdulden, welche ſich in letzterer Zeit noch 
über mehrere Theile des Körpers verbreiteten. 
Da ward ich endlich — alles ſeither ange⸗ 
wandte nicht Abhilfe bringend — durch ein 
Zeitungsblatt auf die Dr, Pattison’s Gicht⸗ 
watte aufmerkſam gemacht. Gar nicht ahnend 
daß dieſe Gichtwatte eine ſo überraſchend 
ſchnelle Wirkung hervorbringen werde, ließ ich 
ein Paquet, blos um ihre Wirkung zu prü⸗ 
fen, kommen und legte vor Schlafengehen dafs 
ſelbe auf die Stelle, wo ich ſchon lange die 
brennendſten Schmerzen hatte erdulden müſſen. 

rüh beim Aufſtehen war mein Schmerz ver⸗ 
chwunden! aber nun zogen wieder Schmerzen 
im rechten Beine, rechten Arm, Hand und 
Finger umher. Raſch — ich die Watte auf 
die ſchmerzhafteſten Stellen und nach mehre⸗ 
ren Stunden hatten auch dieſe aufgehört. 

Gar oft und viel litt ich auch an ſtarkem 
Bruſtkrampf; ſeit des Gebrauchs dieſer Gicht⸗ 
watte harte ich auch noch keinen Anfall wie 
der verſpürt. Ich empfehle auf das Drin⸗ 
gendſte dieſe vortreffliche Gichtwatte allen an 
rheumatiſchen Schmerzen Leidenden, ſie mögen 
ihren Sitz haben wo ſie wollen, indem es 
noch dazu ein fo wohlfeiles, als wohlthätiges 
Hilfsmittel für ſie werden kann, wie für mich. 
Ich ſelbſt laſſe dieſe Watte nie mehr von mir, 
damit ich gewaffnet bin, wenn je wieder ein 
Anfall kommen ſollte. 

Rindorf, bei Neuſtadt an der Saale, 

8. März 1862. 
Chr. Weigand, Lehrer. 

Vor einiger Zeit hatte ich die unſäglichſten 
Schmerzen im Halſe, ſo daß ich kaum noch 
Flüͤſſigkeiten zu mir nehmen konnte, ich nahm 
don Dr. Pattiſon's Gichtwatte, umhüllte am 
Abend den Hals; am Morgen waren die 
Schmerzen ganzlich verſchwunden. 

Rapperswyl, 17. März 1863. 

Ib. Oehringer. 


Ein Repetitions⸗Theodolith von Breit: 

haupt, 1 dto. von Bonſack und 14 ganz 

neue Plauimeter werden billig verkauft. 
Hirſchberg, den 16. Januar 1865, 

[631] Nagoeczy, Geometer. 


Algieriſchen 
Blumenkohl 


empfingen und empfehlen: 


Gebr. Knaus, 


Hoflieferanten, 
Ohlauerſtr. Nr. 5 u. 6, zur Hoffnung. 
PS. Von jetzt ab erhalten wir wöchentlich 

zweimal friſche Sendungen Blumen⸗ 


Tüchtige Gouvernanten, 


Geſellſchafterinnen, Bonnen, brauchbare 
Wirthſchafterinnen und perfecte Kammer: 
jungfern ſuchen Stellen durch Frau Julie 
Schubert, Schuhbrücke 27. 757 


Ein junger Kaufmann mit 1500 ½ Vermögen 
wünſcht ein Specerei⸗Geſchäft zu kau⸗ 
fen oder ſich bei einem Fabrikgeſchäft zu be⸗ 
theiligen. Franco⸗Offerten unter T. B. 100., 
übernimmt die Exped. der Breslauer Zeitung. 


Ein ſolider und gewandter Reiſender für eine 
renommirte Cigarrenfabrik wird durch uns 
geſucht. Vorſtellungen in unſerm Büreau Vor⸗ 
mittags von 9 —10½ Uhr und eee 


von 34 —5 Uhr. 
Die Börfenbeamten Schnitzer, Hencke. 

Für ein Fabrik⸗Ctabliſſement in 
der Provinz, — einem renommirten ber⸗ 
liner Handlungshauſe gehörig — wird 
ein zur Buch⸗, Rechnungs⸗ und Aufſichts⸗ 
führung befähigter Mann unter günſti⸗ 
gen Bedingungen als Geſchäftsführer zu 
engagiren gewünſcht. 530 

A. Goetſch 8 Co. in Berlin, 

Zimmerſtr. 48 a. 
Ein zuverläſſiger junger Mann, welcher 
mit Buchführung und Correſpondenz 
vertraut iſt, wird in einer größeren Pro⸗ 
vinzialſtadt zum Antritt pr. 1, Mär 
geſucht, Frankirte Anmeldungen neb 
abſchriftlichen Zeugniſſen unter S. S. 
übernimmt die Exped. der Bresl. Zeitung. 
E junger Mann, ſeit ca. 3 Jahren in einem 

bief. Modewaaren⸗ und Conf.⸗Geſchäft, 
ſucht veränderungsh. pr. 1. März oder April 
anderweit. Engagement. Näheres 8. S. 333 
poste restante Liegnitz. 11099] 


Ein gut ſituirter Kaufmann, der 
ſeit fünf Jahren ein bedeutendes 
Mode⸗ und Manufacturwaarenge⸗ 
ſchäft einer großen Provinzialſtadt 
Schleſiens beſitzt, und welchem die 
beſten Referenzen zur Seite ſtehen, 
ſucht unter ſoliden Anſpruͤchen Agen⸗ 
turen für die Reiſe; und iſt derſelbe 
bereit, nöthigenfalls eine Caution zu 
ſtellen. Adreſſen erbittet man L. M. 
poste restanle Liegnitz. [693] 


Ein pract. militärfr. Landwirth, der pol⸗ 
niſchen Sprache mächtig, in allen Zwei⸗ 
gen vertraut, verlaßbar und brav, ſucht eine 
ſelbſtſtändige Stellung als Gutsverwalter oder 
Rentmeiſter c. Nähere Auskunft ertheilt 
Here Gutspächter Arndt in Boronow, Lubli⸗ 
nitzer Kreis. [296] 
Fin Mühlenmeiſter, in allen Branchen der 
Müllerei erfahren, ob Dampf⸗ od. Waſſer⸗ 
ſowie auch Schneidemällerei, kautionsfähig, 
ſucht bald od. 1. April d. J. einen Poſten als 
Werk- oder Geſchäftsfͤbrer oder als Inſpector. 
Gef. Adr. erbiltet N. N. 24 Landeshut i. S. 
i011] 


Zur Leitung einer mit Eiſengießerei verbun⸗ 
denen Maſchinen⸗Fabrit wird ein ſowohl 
praktiſch als theoretiſch gebildeter Maſchinen⸗ 
Techniker geſucht und werden Offerten unter 
Angabe der Bedingungen unter Chiffre A. P. 
poste restante Gleiwitz franko erbeten. [750] 


‚Neufcheftraße Nr. 36 
find ein Comptoir und mehrere Ge 
wölbe zu vermiethen. Das Nähere daſelbſt. 


poste restante. 


Ein thätiger u. praktiſcher Wirthſchafts⸗ 
Aſſiſtent findet ſofort oder ab 1. April 
Stellung. N 1086 

Näheres unter Einſendung abſchriftlicher 
Zeugniſſe unter H. H. 20 poste restante 
Liegnitz franco. 


Ein junger Mann, der die Oekonomie und 
das Brennereiſach erlernt hat, ſucht auf 
Oſtern eine Stelle als Verwalter, mehrere 
ute Zeugniſſe ſtehen ihm zur Seite. Gef. 
fferten unter H. R. 12. Grasdorf b. Hildes⸗ 
heim i. Königr. Hannover, poste restante. 


* ein biesiges Bank- und Wechsel-Ge- 
schäft wird ein Lehrling, welcher 
die höheren Gymnasialklassen besucht hat, 
gewünscht. engen unter J. H. Breslau 
poste restante. [1100] 


Ein junger Menſch, Sohn rechtlicher Eltern, 
mit guten Schulkenntniſſen verſehen, der 
Luſt hat, das Ledergeſchäft zu erlernen, kann 
ſich melden kei Max Bremer in Leobſchütz. 


in Lehrling ſowie eine Verkäuferin 

(moſaiſch) werden für ein Deſtillations⸗ 
Geſchäſt zum Antritt pr. 1. März geſucht. 
Offerten franco an die Exped. der Breslauer 
Zeitung unter S. Z. 100. [737] 
Ein mit den nöthigen Schulkenntniſſen ver⸗ 
ſehener Knabe kann bald in ein Pros 
duktengeſchäft eintreten. Näheres Junkern⸗ 
ſtraße 5. [1090] 


Wegen plötzlicher Verlegung des Domicils 


50, lift eine Wohnung, haut pe terre, ſogleich 


oder Oſtern zu beziehen. Näheres Teichſtraße 
im Roſengarten beim Hausbeſitzer. [1098] 


Eins herrſchaftliche, elegant eingerichtete 
Wohnung von 7 Piecen mit Salons, 
iſt preismäßig zu vermiethen aa 72a. 
Näheres im Gewölbe daſelbſt. 1009 


otterie⸗Looſe und Antheile verſendet bil⸗ 
ligſt: Labandter, Berlin, N.⸗Roßſtr. 11. 


, verſendet B 
Lott.⸗Looſe, Hein Mollenm. 14,2 R 
reife der Cerealien. 
mtliche (Neumarkt) — 


Breslau, den 20. Januar 1 
feine, mittle, ord. Waare, 


Weizen, weißer 70— 73 68 +0 463 
dito gelber 64 — 6 FB 52—55 „ 
dito erwackſener 50 — 52 48 — „ 
Roggen 41— 42 40 39 
Gerſte 24 — 45 33 30-32 
Hafer 27 - 28 26 2425 
Erbſen 62-64 60 54-57 
Neue Waare: 
Weizen, weißer 64 58 52 55 Sgr. 
dito gelber 56—58 54 52 7 
Hafer — — — 


Notirungen der von der Handelskammer er⸗ 
nannten Gommiffion zur Feſtſtellung der 
Marktpreiſe von Raps und Rübſen. 

Winterraps 216 208 192 


— 


Winterrübſen .. 204 198 182 „ 

Sommerrübfen... 182 172 182 „ 

Amtliche 1 für loco Kartoffel⸗ 
bei 80% Tralles 


Spiritus pro 100 Quar 
123 G. 121 B. etwas 127 bz. 


19, u. 20. Jan. Abs. 10 u. Mg. u. Nchm. 2u. 


Lutz bei 0° 32817 32864 32824 
Luftwärme 00 — 2,0 + 12 
Thaupuntt — 3,6 — 3,2 — 26 
Dunſtſättigung 7IpGt. SgpCt. 70pEt. 
Wind S 

Wetter trübe trübe trübe 


Breslauer Börse vom 20. Januar 1865. Amtliche Notirungen, 


aus reinem Roggen, von meinem Hefen⸗ 


Ooster. Credit|5 | 79} bz. 
Fabrikant offerirt, = 


1074 — | Kosel-Oderb.|4 | 563 B. Posn.Prov.-B.lt 
den preuß. Eimer 48 8 9 Thlr., 78 Jar. G. Ronf.Cred.-A |4 
das Quart 5 Sgr. Die Börsem- Commission. 


Herren Str. ͤ——ſ— ſ ſbp TMM ðrsß?» 
C. G. Oſſig, Nr. 3. Verantw. Redacteur: Dr, Stein. Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. | 


befeitigt alle Beſchwerden bei Frauen, balſam erfunden, der alles leiſtet, was 5 
die ihrer er Pech ram und dis jetzt — ſchien; er At das nn 1751] 
führt eine leichte Niederkunft herbei. Ausfallen der Haare ſofort aufhören : t 2 Brief.| Geld. [777 
ze Besen — auf das ſorg⸗ — — zum berfelben eu Friſche Auſt ell, Woshsel-Gourse Behlos. Pidbr, | | Au mod, Fonds 
e, nach Verordnung des Herrn unglaubliche Weiſe und erzeugt au 3 . . 9 . . 
De egab, in des Metelen garı kahlen Stellen neues bo eh Haar, Hamb. Spedbüdlinge, Amstor du w., Un 1445 bz. 4 1000 Th. 31 9365 9 a Poln. Pfndbı.i# | 755 B. 
Officin, u den Preiſen von 15 Sar Q bei jungen Leuten von 17 Jahren an dünnſchalige, vollfaftige [1039] eto N Ito Litt.A.& 101711007] dito Sen] — 
dei Thl h a ſchon einen ſtarken Part Er ge: 9 lamburg . 8153 b.. G. dito Rust. 4 1001 — Krxek.-Obechl.J! — 
beehrenbe Brofoßte, f gratis fe ber ber, ein Mann von 55 Jahren, erhiett|  DNENNAEL ANTEINEN, | to , 11005 | — 1O0at. Mat-A.)5 | 03 12. 
ziehen von f 1746] durch dieſen Balſam ein volles Haupt⸗ 20 bis 30 Stuck für 1 Thlr. nes. < 207 B 1 5 Litt.B. 4 101 — Italien. Anl. |5 — 
Bielſchowsky, Apothekenbeſitzer haar, welches ihm Jahre lang vorher] und eine Partie große Cartons Lübecker Mar: | p FREE — Ye 6 Schl 125 r 2 a 
in Bojanowo, Großherzogthum Poſen. gefehlt hatte. Zeugniſſe für die oft] zipan, wegen vorgerückter Saiſon zum halben Wien st. wm 861 G schl.Beutnbr.i4 | 988] 28; dito 6 
wunderbare Wirkung werden gern mit⸗ Preiſe empfiehlt: € kf Ei — 4 Sch F. dito j4 | 955 | - are 150) B. 
EB getheilt und wird das Publikum drin⸗ S ch 1 F 3 eee 
Erwiderung gend erſucht, dieſe Erfindung nicht Guſtav * 6, For > 1 Dee uf 5 u . 
+ mit den ſo häufigen Marktſchreiereien Schweidni 50, Gde der Junkernſtraß ba 1 Bral-Sch.-Fr. 1. 95 Wrach.-Wien.i; 90 B. 
Otto Wieſe's Austritt ift nicht ji berweifeln, r. Balerfons Haar: | Co meromiberfir, 50, Te Der „pufernftrabe. | Warschau. I11|__— | dito 144] —  l1cog | Fr=W.-Brab ig | 78:8, 
freiwillig erfolgt, indem die V f alſam in Original⸗Metallbüchſen, à 1 üold- u, Papſergeld.ſUrfereον | Köln-Mind,IV|4 92 — Mecklenburg ]“ 4 — 
a ie Berhältnifie und 2 Thlr., iſt nur echt zu beziehen Friſche WMuſtern, Ducaten . 9% | — dito V.4 [915 | — | Meinz-Liwes t * 
eine ſofortige Entlaſſung bedingten. Die durch das Comtoir von W. Peters große pommerſche [755] | Lonisd'or ..... - 110} || Bärschl.-Mrk|t | — | — dal Ludw.- 
Art und Weife der Geſchäftsführung dieſes 2 in Berlin, Oranienſtraße Nr. 149. In 2 p m it Poln. Bank-Bil | — | — || dito Ser.IV|5 | — — 7 Br 5 844 B 
Herrn werde ich im Uebrigen der Ent- Breslau befindet ſich eine Niederlage Gaͤnſe vtſte, — — 2 781 871 W 4 95 1011 ER N7iagsibz. 
been dr Geräte unten. d Sawars, Sue ( ger. Silberlachſe wude e, e ae . 
Januar 9. 75 3 dr Kosel-Odar — — . Bigw.- . 
Ed d D Hochrothe, ganz füße dan. C. J. Bourgarde. Fer. , - u , T bee — 
—— — —ĩ — 2 Io ie — ito Stamm 5 — — 0 — — 
uar ehme. Me in — Thee m Scene dito 185 971 u dito St — 
N (Gi „groben Umſchlagetuch ift den 14. d. M. ner b nen su KECCO-INEE aus Petersburg, | ano 18540 — [1023 uten Preuss,und dun 
bei mir liegen geblieben. [1087 empfehlen: 752 in verſchiedenen Sorten, gut und billig, dito 185604]. — 11024 1 5 98 4 1365 bz. Dank-A. u. Obl. 
h H. Blaſche, Friedrich⸗Wilhelmſtk. 76. 5 eb empfiehlt 5 5 PR 1 9 ee 8 Be en 10 en Schles. Bank 4 083 B. 
3 5 205 185 de ur Knaus, . 102 ie 31 915 — Aarschl-Hfk. (JT i re 140100 B 
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